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Der Gewaltſtaat.
Die moderne bürgerliche Geſellſchaft unterſcheidet ſich darin

von dem Mittelalter oder den Wildniſſen fremder Weltteile,
daß hier Geſetz und öffentliche Sicherheit herrſchen. Jn den
Steppen und Urwäldern hat jeder ſich ſelbſt zu ſchützen, will
er ſeines Lebens ſicher ſein; in den germaniſchen Heldenliedern
iſt der Beſitz des ſtärkſten Armes und des beſten Schwertes
ein Freibrief für jede Gewalttat gegen Schwächere; und im
Mittelalter lauerten die adeligen Schnapphähne den reiſenden
Kaufleuten auf, nahmen ihnen das Gut und oft das Leben,
als ein Recht, das ihnen Kraft ihrer Waffenmacht zuſtand.
Das aufſteigende Bürgertum hat gegen dieſe individuelle Will-
kür die ſtarke Staatsgewalt errichtet, weil bürgerlicher Handel
und Wandel, weil Geſchäft und Verkehr ohne Sicherheit des
Lebens und des Eigentums, ohne Herrſchaft von Geſetz und
Recht nicht möglich waren. Die Adeligen bekamen dabei als
Offiziere die Gelegenheit, gegen guten Lohn ihre Fechtluſt im
Dienſte der bürgerlichen Jntereſſen gegen das Ausland zu
üben; auch in Deutſchland hat das Junkertum, trotz aller
Hochnäſigkeit gegenüber dem Zivil, ſich doch nur als Sach-
walter und Diener des allmächtigen Kapitals an der Spitze
der Armee und der Verwaltung behaupten können. Die
bürgerliche Ordnung hat ſich unwiderſtehlich durchgeſetzt; jeder
Anſchlag auf Leben oder Eigentum eines anderen wird als
Verbrechen beſtraft, die Armee ſorgt nach außen, die Polizei
ſorgt nach innen für die Sicherheit, und jeder Bürger kann
unter ihrem Schutze ruhig ſeiner Arbeit nachgehen.

Aber in den letzten Jahren tritt in Deutſchland eine umge-
kehrte Entwicklung ein. Gewalt und Mord wird gegen das
Leben friedlicher Bürger verübt, ohne Strafe zu finden. Und
zwar nicht dadurch, daß der Staat, machtlos und desorganiſiert,
die Bürger nicht ſchützen kann wie in Mexiko ſondern
weil er ſie nicht ſchützen will ſind es ja zum Teil die
eigenen, zum Schutze der Bürger beſtellten Organe des Staates,
die ſie zewalttätig angreifen. Zuerſt waren es die Schutzleute,
die in Moabit und anderswo blindwütig auf das Publikum
losſchlugen, in Berlin den Arbeiter Herrmann ermordeten und
in Breslau einem die Hand abhackten, ohne daß die Täter feſt-
geſtellt und beſtraft wurden. Dann kamen die Streikbrecher,
ein Verbrechergeſindel, das als „nützlichſte Elemente“ der Ge-
ſellſchaft die Freiheit hatte, beliebig zwiſchen Straßenpaſſan-
ten herumzuſchießen das berühmte Wort „wir Streikbrecher
können einen totſchlagen“ wurde bis aufs Tüpfelchen erfüllt,
als in Stettin der Arbeitswillige Brandenburg, der einen
Arbeiter ohne Anlaß auf der Straße erſtach, vom Gericht frei
gefprochen wurde. Und endlich hat ſich zu ihnen der Leutnant
geſellt. Seit dem Freiſpruch des Leutnants v. Forſtner,
übrigens eine natürliche Konſequenz des Ausganges des
Reuterprozeſſes können ſie ähnlich ſagen: „wir Leutnants
dürfen einen totſchlagen“. Daß die Gerichte in beiden Fällen
ſich der Form nach an die Geſetze anzupaſſen ſuchten, indem ſie
zwar keine wirkliche Notwehr, ſondern den möglicher Glauben
an Notwehr annahmen, iſt ſelbſtverſtändlich.

Woher dieſe rückläufige Entwicklung, die uns aus dem
Rechtsſtaat der modernen Kultur in das Mittelalter und die
Barbarei zurückzuverſetzen ſcheint? Für die Sozialdemokraten
hat ſie nichts Sonderbares, denn ſie haben eine ſolche Entwick
lung ſchon lange vorher vorausgeſagt; und in unſerer Preſſe
trat unter den flammenden Proteſten gegen dieſe rohen Ge-
walttaten doch immer die klare Einſicht hervor, daß ſie nur
Wirkungen der wachſenden Angſt der herrſchenden Klaſſe vor
dem Aufſtieg des Proletariats ſind. Aber auch ohne ſolche
Theorie zeigt ſich der Zuſammenhang mit dem proletariſchen
Kampf klar genug. Erſtens in der Zeit: mögen auch vorher
Willkür und Uebergriffe der Behörden Sitte geweſen ſein, die
unbeſtraften Mord- und Gewalttaten von oben treten erſt in
den letzten Jahren auf, ſeitdem die Arbeiterklaſſe, machtloſen
Verboten zum Trotze in den Wahlrechtsdemonſtrationen den
offenſiven Angriff auf die Poſitionen des Feindes begann.
Zweitens in den Perſonen: die Träger des Gewaltprivi-
legiums, Poliziſten, Streikbrecher und Leutnants, ſie bilden
gerade die heilige Dreieinigkeit der Ordnung, die dreifache
Schutztruppe der beſitzenden Klaſſe gegen den Umſturz. Wie
könnten ſie gegen ſtreikende oder demonſtrierende Arbeiter mit
der nötigen Schneidigkeit auftreten, wenn ſie nachher befürch-
ten müßten, wegen ihrer Taten nach dem gemeinen Rechte
zur Verantwortung gezogen zu werden?

Das Deutſche Reich iſt damit zum Gewaltſtaat geworden,
in dem die bewaffneten „Träger der Staatshoheit“ ſelbſt das
Fauſtrecht üben. Aber die Ruhe, womit man in der Oeffent-
lichkeit dieſe Tatſache hingenommen hat, beweiſt ſchon, daß es
ſich dabei nicht um eine tiefgreifende Umwandlung handelt.
Nicht ſo ſehr, weil es mit dem deutſchen „Rechtsſtaat“ ſchon
immer ſo eine eigene Sache war, ſondern vor allem, weil
zwiſchen Rechtsſtaat und Gewaltſtaat gar kein grundſätzlicher
Unterſchied beſteht.

Das Recht, das in der bürgerlichen Geſellſchaft die Be-
zjiehungen der Menſchen regelt, iſt Klaſſenrecht, iſt eine Rege-
lung im Jntereſſe einer beſtimmten Klaſſe. Wenn es auch
anfangs die Jntereſſen der wichtigſten und zahlreichſten Klaſſe
des Bürgertums zum Ausdruck brachte: mit der Entwicklung
des Kapitalismus bedeutete das geltende Recht für die Maſſen
ſtets mehr Armut und Ausbeutung, Siechtum, Hunger und
Tod im Dienſte des Kapitalprofits. Und daher mußte hinter
dem Gebot und dem Verbot des Geſetzes die Gewalt des
Staates ſtehen, imſtande, ihre Durchführung zu erzwingen und
jede Verletzung oder Antaſtung des geltenden Rechtes zu ver-

hindern. Der Unterſchied zwiſchen Gewaltſtaat und Reſttsſtaat
iſt bloß äußerlich; ſolange die Maſſen zufrieden ihr Joch
tragen und nicht an Auflehnung oder an Umſturz der beſtehen-
den Ordnung denken, braucht die Gewalt nicht in Aktion zu
treten; ſie hält ſich in dem Hintergrund und es ſcheint, als ob
nur das allgemein anerkannte Recht die Geſellſchaft beherrſcht.
Der Unterſchied zwiſchen Rechtsſtaat und Gewaltſtaat iſt nichts
als der Unterſchied zwiſchen dem verhüllten und unverhüllten
Gewaltſtaat. Und damit iſt auch klar, wann der eine in den
anderen übergehen muß; ſolange die Herrſchaft der Bourgeoiſie
unangetaſtet bleibt, bleibt auch die Gewalt hinter der Form
des Rechts verſteckt; in dem Maße, wie die proletariſche Ge-
fahr die Kapitalherrſchaft bedroht, tritt der Gewaltcharakter des
Staates immer nackter und unverhüllter hervor.

Schon bei dem erſten ſelbſtändigen Auftreten des Prole-
tariats, vor einem halben Jahrhundert, ließ die erſchreckte
Bourgeoiſie ihre Jdeale eines Rechtsſtaates im Stich und hob
die Säbelgewalt auf den Kaiſerthron. Damals geſtattete die
Schwäche des Proletariats dieſe Herrſcher noch, die beiden
Klaſſen zum eigenen Vorteil gegen einander auszuſpielen. Aber
zwiſchen damals und heute liegt eine gewaltige Entwicklung,
und die Geſchichte wiederholt ſich nicht. Heute ſind Bourgeoiſie
und Staatsgewalt untrennbar miteinander verbunden, und
darum ſteht das Proletariat ihnen als ihr geminſamer Tod-
feind gegenüber. Auf eine Entzweiung der beiden Verbünde-
ten, die ihm einen Vorteil bringen könnte, hat die Arbeiter-
klaſſe nicht mehr zu rechnen; die Gleichmütigkeit, womit das
bürgerliche Deutſchland den Zaberner Freiſpruch hingenommen
hat. ſoweit es ihm nicht direkt zujubelte, veweiſt, wie ſehr es
die Proklamierung des offenen Gewaltſtaats als natürlich
und notwendig betrachtet. Die Plänkeleien zwiſchen der zivilen
und der militäriſchen Gewalt ſind nichts als die unvermeid-
lichen Reibungen und Anpaſſungen, die bei jeder Verſchiebung
auftreten und nach kurzer Zeit erlöſchen.

Aber auch unter dem Proletariat hat der Ausgang der
Zaberner Geſchichten keine große Bewegung geweckt. Was da
grell zutage trat, konnte die Arbeiter kaum überraſchen, ſon-
dern beſtätigte nur, was ſie ſchon lange wußten. Auch war
es kein Angriff auf das Proletariat, ſondern nur die Vorbe-
reitung zu ſolchen Angriffen; die Organe der Staatsgewalt
beſeitigen die Hemmniſſe, die ſonſt, wenn es zum erſten Treffen
kommt, in der Geſtalt von Rechtsſkrupeln ihre Aktionen be-
einträchtigen könnten. Für das Proletariat bedeutet es nur
erſt ein Warnungsſignal, das auf künftige Kämpfe hinweiſt.

Die Arbeiterklaſſe braucht dieſe Kämpfe nicht zu
fürchten. Sie ſteht allein, aber ſie umfaßt die
Maſſe des Volkes. Jhre Macht iſt größer, als ſie ſelbſt
weiß; denn es iſt eine ſchlummernde Macht, die nur auf den
Anſtoß großer Kämpfe wartet, um lebendig zu werden. Das
bißchen Recht, das der bürgerliche Staat ihr bisher gewähren
mußte, hat ſie benutzt in friedlicher Arbeit, Aufklärung zu ver
breiten und ihre Organiſationen auszubauen. Wenn aber die
herxſchende Klaſſe zu einem Angriff auf die Grundrechte des
Proletariats übergeht, die zu ſeiner Exiſtenz unerläßlich ſind,
dann wird die Gewalt des Gewaltſtaates an der ganz anders
gearteten, aber daher um ſo ſtärkeren wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Gewalt des Proletariats zerbrechen. Und dann wird
erſt eine wirkliche Lebensſicherheit und eine wirkliche Kultur
in einer Geſellſchaft möglich ſein, die keine Ausbeutung, keine
Unterdrückung und keine Gewalt mehr kennt.

Kapitaliſtiſche Wiſſenſchaft.
Die wiſſenſchaftliche Rechtfertigung der Gewaltherrſchaft

des Ausbeutertums, wie ſie in neuerer Zeit mit beſonderem
Eifer und in ſelbſtloſer Hingabe gepflegt wird erfährt
namentlich in der Perſon des bekannten Profeſſors Ludwig
Bernhard in Berlin die lebhafteſte Förderung. Dieſer
tüchtige Nationalökonom, dem bei ſeiner Berufung nach
Berlin die Profeſſoren Schmoller, Adolf Wagner und
Siering atteſtierten, daß ſeine bisherigen wiſſenſchaft
lichen Leiſtungen dieſe Berufung in keiner Weiſe recht-
fertigen, hat natürlich ein lebhaftes Jntereſſe, zu beweiſen,
daß er doch der richtige Mann ſeiner Auftraggeber iſt, die
ihn aus ganz beſtimmten Gründen auf dieſen Poſten ſtellten.
Er ſchreibt und redet ganz in ihrem Sinne; ſelbſtverſtänd-
lich nur, weil er in mühſeliger Geiſtesarbeit ſich völlig zu
ihren Anſchauungen durchgerungen hat. Daß er dabei auf
Hilfe angewieſen iſt, daß er ſich Unterlagen für ſeine Arbeit
beſchaffen muß und dieſe Unterlagen von ſeinen geiſtigen
Vettern bezieht, iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich. Und ſo ſehen
wir denn, wie Herr Ludwig Bernhard im lebhafteſten Verkehr
mit dem Scharfmachertum ſteht, daß ihm Material für ſeine
vorausſetzungsloſe Wiſſenſchaft liefert. Der Vorwärts konnte
dafür den nachſtehenden Beleg liefern:
F. Schichau, Elbing. Elbing, Weſtpreußen, den 7. März 1912.

Herrn Ludwig Bernhard
Ordentlicher Profeſſor der Stagatswiſſenſchaften a. d. Univerſität.

Hochwohlgeboren.
Berlin W. 15, Faſanenſtraße 35.

Sehr geehrter Herr Profeſſor!
Es freut mich ſehr, aus Jhrem geſchätzten Schreiben vom

4. d. M. zu entnehmen, daß das Jhnen überſandte
Material Jhr Jntereſſe gefunden hat.

Vielleicht darf ich an meine Jhnen bereits gegebenen Ausfüh-
rungen noch die folgenden anſchließen.

Die grenzenboſe Geſetz mache rei heutzutage entſpringt
ohne jede Rückſichtnahme auf die volkswirtſchaftlichen Jnter
eſſen unſeres Vaterlandes im Grunde genommen lediglich

ſelbſtſüchtigen Zwecken und Motiven, ſei es, daß gewiſſenloſe
Volksverführer damit ihren Anhängern gern ſozuſagen ein
Zeichen ihrer Exiſtenzberechtigung geben wollen, ſei es, daß
ren egoiſtiſche Parteiſtrömungen hierbei ihren Ausdruck
inden.
Es werden Geſetze gemacht wie Sand am Meer; ſie ziehen

förmlich wie eine Heuſchreckenplage über unſere deutſche
Jnduſtrie.

Geſetze werden gemacht, die gänzlich überflüſſig ſind, und
von Leuten, die nicht wiſſen, wofür.

Die zwei wichtigſten Geſetze aber, die wir wirklich
brauchen, bekommen wir nicht; dafür haben eben die Salon-
ſozialiſten kein Verſtändnis, kein Jntereſſe.

Das erſte dieſer beiden zu ſchaffenden Geſetze iſt die Her-
beiführung eines wirklichen und ausreichenden Schutzes der
arbeitswilligen Leute.

Das andere müßte ſich gegen das Predigen der
Berufsagitatoren, gegen ihre Verhetzung der Arbeiter
zur Revolution dem Arbeitgeber gegenüber richten denn jeder
klar denkende Menſch muß doch einſehen, daß dieſe elende und
verführeriſche Tätigkeit der ſogenannten „gewerkſchaftlichen“,
richtig genannt „ſozialdemokratiſchen“, alſo ſtaats- und ord-
nungsfeindlichen Agitatoren über kurz oder lang bei immer
weiter fortgehender Verhetzung und rführung der Volks-
maſſen ſchließlich zur allgemeinen Revolution führen muß,
wenn nicht der Staat ſelber dieſen erbärmlichen Ele-
menten durch ein kurzes und bündiges Geſetz endlich einmal
Einhalt gebietet und ſeiner der Sozialdemokratie gegenüber
bisher gezeigten unverſtändlichen Schwäche ein Ende macht.

Wenn Sie ſehr geehrter Herr Profeſſor, bei Jhren ſo ein-
flußreichen Vorträgen gelegentlich im Sinne dieſer Gedanken
Anregung geben wollten, wird auch dieſes für die künftige
Geſtaltung unſeres volkswirtſchaftlichen Lebens von heil-
ſamer Bedeutung ſein.

Zur Jlluſtration der Anmaßung und Unverfrorenheit der
gewerkſchaftlichen Agitatoren füge ich einige diesbezügliche
Notizen in der geſtrigen Nummer 26 der hieſigen Neueſten
Nachrichten zur gefälligen Kenntnisnahme bei.

Zweifellos liegt eine große Gefahr für das weitere Gedeihen
unſeres nationalen Wohlſtandes mit darin, daß mangels ge
nügenden Schutzes der Arbeitswilligen das geſetzliche Koal i-
tions recht der Arbeiter infolge der ſozialdemokratiſchen
Agitationstätigkeit heutzutage zu einem Koalition s zwang
ausgeartet iſt

Jn vorzüglicher Hochachtung
ſehr ergebenſt F. Schichau.

Dieſe Fütterung des Herrn Bernhard mit Material aus
Scharfmacherhänden iſt, wie der Eingang des Briefes zeigt,
keine einmalige oder zufällige, ſondern ohne Zweifel eine
ſtändige Einrichtung, und nötig, um die ganz beſondere Art
des Bernhardſchen wiſſenſchaftlichen Betriebes aufrecht zu er
halten. Sie iſt eine treffliche Jlluſtration zu der damals gegen
den Willen der Fakultät betriebenen und durchgeſetzten Be
rufung Bernhards an die Berliner Univerſität und eine vor
zügliche Charakteriſtik der „Wiſſenſchaft“ des Ausbeutertums.
Mit ihren Quellen iſt auch ſie gekennzeichnet.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 7. Februar 1914.

Vereinsrecht und Schulfragen im Reichstage.
Die Konſervativenmitihrem Arbeitswilligen-ſchutzantrag abgeblitzt.

Reichstagsbrief. C. B. Nach Erledigung einiger An
fragen und einiger Wahlprüfungen wurde zu Beginn der
heutigen Sitzung die Abſtimmung über eine Reihe von Reſo
lutionen vorgenommen, die in der bisherigen Debatte des
Reichsamts des Jnnern erörtert worden ſind. Die Abſtimmung
ergab ein Ergebnis, mit dem wir durchaus zufrieden ſein
können. Der Antrag des Grafen Weſtarp aufein
Arbeitswilligenſchutzgeſetz wurde in drei
Jahren zum dritten Mal! gegen den Preußenbund der Kon
ſervativen und Reichsparteiler vom geſamten Hauſe abge-
lehnt. Aber auch der weniger ſchroffe Wunſch des Herrn
Baſſermann nach einer Denkſchrift über die berühmten angeb-
lichen „Ausſchreitungen“ fand keine Annahme. Zentrum, Polen
und Sozialdemokraten bereiteten dem nationalliberalen Führer
dieſe verdiente Niederlage. Von den Anträgen zum Ver
einsrecht wurden die Vorſchläge der Sozialdemokraten, der
Polen und des Zentrums angenommen, wobei die Fortſchrittler
ſich dank einem beſonders geſchickten Vorgehen des Herrn
Müller-Meiningen das Vergnügen leiſteten, mindeſtens
fünfmal nacheinander zu zeigen, wie geſpalten und wie
unſicher ſie ſind. Von den übrigen Anträgen, die erledigt wur
den, verdient noch der vom Zentrum geſtellte beſonderer Er
wähnung, durch den die Entſchließungen des Bundesrats über
Beſchlüſſe des Reichstags an die Budgetkommiſſion überwieſen
worden ſind.

Dann wurde die Spezialdebatte des Reichsamts des Jnnern
fortgeſetzt. Genoſſe Molkenbuhr nahn Veranlaſſung, auf
Grund der Ergebniſſe der Reichsverſicherungsordnung zu
zeigen, wie ſehr durch falſche Zahlen bei der Schaffung des
neuen Geſetzes die Witwen und Waiſen geſchädigt wor-
den find, und er verlangte unter genauem Nachweis des Sach
beſtandes, daß dieſes Unrecht ſchleunigſt geſühnt werde. Der
Regierungsvertreter fand aber irgendeine angebliche Schwierig-
keit, die ihn veranlaſſen konnte. ſolche Eile abzulehnen. Jm
weiteren Verlauf der Erörterung verlangten die Genoſſen
Rauch und Thöne eine beſſere und ſchleunigere Auszahlung
der Aufwandseneſchädigung an die Familien der zu Uebungen
einberufenen Mannſchaften. Genoſſe Bender trat bei dem
andern Titel für eine raſchere Erledigung der Frage der Sonn
tags und Nachtruhe im Binnenſchiffahrtsgewerbe ein.

n e



r längere Zeit nahmen die Debatten über den Titel
zReichsſchulkommiſſion“ in Anſpruch. Der Fort
ſchrittler Sivkovich begründete eine Reſolution ſeiner Partei,
die den Ausbau der Kommiſſion zu einem Reichsſchulamt ohne
geſetzgeberiſche, adminiſtrative und diſziplinare Befugnis
fordert. Für dieſe allerdings ſehr beſcheidene Verbeſſerung trat
auch der nationalliberale Ortmann ein, während beide Redner
die Schaffung eines ſelbſtändigen Reichsamts für Schulweſen
ablehnten, wie es von der ſozialdemokratiſchen Reſolution ge
fordert wird. Dieſe konſequente Forderung wurde vom Ge-
noſſen Schulz in eingehenden Darlegungen begründet. Unſer
Redner zeigte in ſeinen ſachkundigen Ausführungen die ganze
Unſeligkeit des heutigen Zuſtandes. Mit guten Argumenten
und einem ſehr beweiskräftigen Material zerſtörte er vor allem
die Befürchtung, als könnte ein Reicheſchulamt eine Schabloni-
ſierung des Schulweſens zur Folge haben, wo heute ſchon ge
rade beim Mangel einer ſolchen Reichsbehörde in dem größten
Teil des Reichs die bedenklichſte Schablone vorherrſcht. Vollends
überzeugend war der Hinweis darauf, daß der Reichstag es ja
bei jeder einzelnen Maßnahme einer Reichsſchulgeſetzgebung in
der Hand hätte, dieſe vorzeitigen und ungerechtfertigtew Be
denken zu zerſtören. Trotzdem ſprach Herr Kerſchenſteiner von
der Volkspartei von der Gefahr einer Uniformierung des
Schulweſens, und dieſe Befürchtung war offenbar für ihn und
ſeine Freunde auch bei der Abſtimmung maßgebend. Die
ſozialdemokratiſche Reſolution wurde abgelehnt, die fortſchritt-
liche mit den Stimmen der Nationalliberalen, der Volkspartei
und der Sozialdemokraten angenommen.

Jn der ſpäten Abendſtunde kam es noch zu einer Debatte
ikbber den nationalliberalen Antrag auf Errichtung eines
Reichsamtes für Finanz- und Heimatkunde. Der Konſervative
Graf Weſtarp ſprach dagegen, während Herr Schiffer von den
Nationalliberalen und Herr Dove von den Fortſchrittlern ihn
befürworteten. Herr Erzberger bekannte ſich zu den Gegnern
des Antrags. Genoſſe Frank ſagte noch in wenigen Worten,
wie ſehr die konſervative Angſt vor einem Reichsverwaltungs-
gerichtshof die Sozialdemokraten zur Annahme des Antrags
bewegt. Er wurde gegen die Rechte und das Zentrum ange-
nommen.

Die Not der Arbeitsloſigkeit.
Jm württembergiſchen Landtag kam am Freitag

endlich die ſozialdemokratiſche Jnterpellation zur Verhandlung:
„Welche Maßnahmen die Regierung zur Milderung der Not
der Arbeitsloſen und der kleinen Gewerbetreibenden zu er-
greifen gedenke?“ Das Zentrum interpelliert in demſelben
Sinne. Genoſſe Dr. Lindemann entwarf auf Grund
ſorgfältiger Erhebungen ein Bild von dem Tiefſtand der wirt-
ſchaftlichen Konjunktur, der mit voller Wucht auf die Arbeiter-
klaſſe im allgemeinen, beſonders aber auf den Arbeitsloſen
laſtet. Allein in der Metallinduſtrie Stuttgarts
iſt wöchentlich ein Ausfall von 82 000 Mark an Arbeitslohn zu
verzeichnen. Sehr wirkſam kritiſierte unſer Redner die Regie-
rung, weil fie dem bereits zweimal gefaßten Kammerbeſchluß
nicht nachgekommen iſt, der ſich für die Gewährung von Staats
beiträgen zu kommunalen Arbeitsloſenverſicherungen aus-
ſpricht. An der Tatſache, daß Reich, Staat und Gemeinden ſeit
Jahren untätig ſind und jeder dieſer Faktoren die Zuſtändig-
keit dem anderen zuzuſchieben ſucht, empfinden die Arbeiter
kein äſthetiſches Vergnügen, ſondern ſie erblicken darin nur den
bitteren Hohn und den ſchlechten Willen der verantwortlichen
Jnſtanzen. Zum mindeſten ſolle die württembergiſche Regie
rung das bayeriſche Beiſpiel nachahmen.

Die Antwort des Miniſters des Jnnern v. Fleiſchhauer lief
auf die vollſtändige Ablehnung hinaus. Der Miniſter redete
ein langes und breites über den Stand des Wirtſchaftslebens,
um unter Berufung auf Gutachten aller nur denkbaren Unter-
nehmervertretungen zu „beweiſen“, daß die Arbeitsloſigkeit
keinen ungewöhnlichen Umfang aufweiſe. Und doch mußte
er zugeben, daß die Zahl der Gäſte der Wanderarbeitsſtätten
ſich enorm vermehrt hat; aber er hat 99 Gründe an der Hand,
um ein Eingreifen der Regierung abzulehnen. Alle Unter-
nehmerorganiſationen ſeien gegen ein Ein-
greifen des Staates (h) auf dieſem Gebiet. Der
Miniſter beſchwor ſchließlich den Landtag, die Regierung nicht
zu drängen, daß ſie jetzt ſchon etwas tun ſolle, denn ſie könne
zurzeir noch keine praktiſchen Vorſchläge machen. Mit der
Beſprechung der Jnterpellation, die am Sonnabend vorge
nommen wird, wird verbunden der Antrag der Sozialdemo-
kraten, die Regierung zur Einbringung einer Vorlage auf-
zufordern, die Mittel vorſieht zu Staatsbeiträgen an Ge-
meinden, die Arbeitsloſenunterſtützung einführen. Dieſelbe
Forderung enthält ein vom Zentrum geſtellter Antrag.
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Die Arbeitsloſenverſicherung in Bayern.
Der Finanzausſchuß der bayeriſchen Abgeordnetenkammer

nahm am Freitag nach Ueberwindung manch innerer Wider
ſtände die Forderung der Regierung auf Bewilligung von
75 000 Mk. an, die beſtimmt ſind, Zuſchüſſe an Gemeinden zu
leiſten, die die Arbeitsloſenverſicherung einführen wollen. Da-
mit iſt zum erſten Male in einem Einzelſtaat die Arbeits-
loſenverſicherung im Prinzip anerkannt und in
der Ausführung gefördert worden.

Die Textilarbeiter können weiter yungern!
Die ſüd deutſchen Baumwollinduſtriellen be-

ſchloſſen ſeinerzeit, eine Produktionseinſchränkung in der Rich
tung vorzunehmen, daß bis zum 1. April nur an fünf Tagen
in der Woche gearbeitet wird. Am Mittwoch hat nun wieder
eine Verſammlung der ſfüddeutſchen Baumwollinduſtriellen in
München getagt, an der Vertreter von 33 Rohwebereien teil-
nahmen, die insgeſamt 31000 Webſtühle ſtehen haben. Es
wurde beſchloſſen, die Betriebseinſchränkung auch im zweiten
Quartal 1914 fortbeſtehen zulaſſen, falls ſich weitere
Rohwebereien in dem Umfange anſchließen, daß eine Geſamt-
beteiligung von 40 000 Webſtühlen erreicht wird. Da jetzt ſchon
Betriebe mit 31000 Webſtühlen für die Betriebseinſchränkung
ſich ausſprachen, wird es nicht ſchwer halten, den Reſt noch zu
erlangen. Die Textilarbeiter können ſich alſo auf ein weite-
res Hungervierteljahr gefaßt machen.
Die Bezirksleitung des Metallarbeiterverbandes für Baden,

Württemberg, die Pfalz und Elſaß teilt mit, daß innerhalb
dieſes Bezirkes im November 1913 gegenüber dem gleichen
Monat des Vorjahres 4145, Arbeiter weniger beſchäf-
tigt wurden und der Geſanitlohnausfall 219 000 Mk. wöchent-
lich beträgt. Die Arbeitslafen- und andere Unterſtützung be
trug 1912 pro Kopf 8,94 M., 1913 aber 18,38 Mt.

Die Klaſſenjuſtiz im Dreiklaſſenparlamente.
Jn der Freitagsſitzung des Dreiklaſſenparlaments wurde zu

nächſt die Generaldebatte über den Juſtizetat zu Ende geführt.
Ernen breiten Raum nahm ir den Verhandlungen außer aller-
lei Erörterungen über die „Weltfremdheit“ der Richter wieder-
um der Fall Knittel ein. Scharf griffen beſonders die Herren

Bell- Eſſen vom Zentrum und Caſſel von der Fortſchritt-
lichen Volkspartei den Vorſitzenden im zweiten Knittelprozeß
und ſeine unglaubliche Urteilsbegründung an. Wie ſchon tags
zuvor ſein Fraktionskollege Kanzow, ſo fand auch Herr Caſſel
zur Kennzeichnung des Vorgehens jenes Richters Worte ſehr
einſchneidender Zurückweiſung. Jm übrigen brachte Herr
Caſſel lebhafte Beſchwerden über allerlei Zurückſetzungen und
Beleidigungen von Anwälten durch Richter und andere Be
hörden vor.

Vor Herrn Caſſel hatte, der konſervative Abg. Delbrück
energiſch das Beſtehen einer Klaſſenjuſtiz beſtritten und aller
lei Ungereimtes über die Art von Juſtiz zum beſten gegeben,
die einſt im ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat herrſchen würde.
Unſere Genoſſen ſetzten dem Herrn, der ſelbſt ein Hohes richter
liches Amt bekleidet, durch lebhafte und treffende Zwiſchen-
ruſe ſcharf zu und brachten ihn auf dieſe Weiſe mehr als ein-
mal in ſchwere Verlegenheit.

Der rechts nationalliberale Abg. Haarmann, der aus dem
Gebiete der rheiniſch- weſtfäliſchen Schwerinduſtrie kommt, hielt
es natürlich für ſeine Pflicht, eine Verteidigungs- und Lobrede
für die Kanonenfirma Krupp zu halten, deren ſaubere Prak-
tiken unſer Genoſſe Liebknecht am Donnerstag noch einmal
beleuchtet hatte. Auch für die von Liebknecht erwähnte Streik-
juſtiz im Ruhrgebiet hatte der Erſte Staatsanwalt a. D.
Haarmann natürlich nur Worte warmer Anerkennung. Dann
verbreitete ſich Herr Haarmann des längeren über den Dort-
munder Monſtreprozeß Ohm, der nicht weniger als 127
Sitzungstage in Anſpruch genommen habe. Durch eine der-
artige Ausdehnung von Prozeſſen wäre der eigentliche Zweck
der Rechtſprechung gefährdet.

Nachdem noch ein freikonſervativer Redner geſprochen hatte,
wurde die Generaldebatte geſchloſſen und damit wieder einmal
dem zweiten Generalredner unſerer Fraktion, dem Genoſſen
Ströbel, das Wort abgeſchnitten.

Jn der Spezialdebatte brachte Genoſſe Haeniſch einen
Fall zur Sprache, in dem die Staatsanwaltſchaft im Ruhr-
revier ganz im Gegenſatz zu ihrem ſcharfen Einſchreiten gegen
ſozialdemokratiſche Redakteure und Streikſünder jedes Ein-
ſchreiten abgelehnt hatte. Allerdings handelte es ſich in dieſem
Fall um einen katholiſchen Geiſtlichen und deſſen höchſt eigen-
artige Bekehrungsverſuche an einem evangeliſchen Kinde. Die
Ausführungen des Genoſſen Haeniſch riefen außer einem Re
gierungsvertreter und dem nationalliberalen Herrn v. Campe
die Zentrumsabgeordneten Dr. Bell und Gronowsky auf den
Plan und es kam zwiſchen ihnen und unſeren Genoſſen Adolf
Hoffmann und Liebknecht zu ſehr ſcharfen Auseinander-
ſetzungen, bei denen die Zentrumsherren außerordentlich
ſchlecht abſchnitten. Dieſe Auseinanderſetzungen füllten den
ganzen Reſt der Sitzung aus.

Weniger Schnapsſteuer!
Der erfreuliche Rückgang im Schnapskonſum macht ſich nun

auch in den Einnahmen des Reiches bemerkbar. Die Brannt-
weinverbrauchsabgabe iſt in den letzten acht Monaten um
225 Millionen Mark hinter dem Voranſchlage zurückgeblieben.
Für die Zeit vom 1. April 1913 bis 31. Dezember betragen die
veranſchlagten

Solleinnahmen 168 856 758 Mk.
Jſteinnahmen 146 229 694 Mk.

Damit iſt die Einnahme runv 13,4 Prozent zurückgegangen.
Der Voranſchlag für das Etatsjahr 1913-14 rechnet mit einer
Einnahme in Höhe von 195,5 Millionen Mark aus der Brannt-
weinverbrauchsabgabe. Bei einiger Anſtrengung im Meiden
des Schnapſes wird es möglich ſein, einen Einnahmeausfall von
30 bis 35 Millionen Mark herbeizuführen. Ein wün-
ſchenswertes Ziel!

Segen der Ausfuhrprämien!
Um 45 Millionen Mark ſind in dem Zeitraum AprilDezem-

ber 1913 die Einnahmen des Reiches aus Zöllen hinter dem
Voranſchlage zurückgeblieben, obwohl die Einfuhr bedeutend
geſtiegen iſt. Den Ausfall hat vorwiegend die Ausfuhrprämie
auf Getreide herbeigeführt. Jn den letzten drei Jahren wurde
der Eingangszoll mittels Einfuhrſcheinen beglichen. Folgende
Beträge kamen in Frage:

1908 90706 023 Mk.

1910 122 352 952
1911 104 379 602
1912 122 042 001
1913 155 474 940

Da im letzten Jahre faſt 8 Millionen Doppelzentner Roggen
und 1,7 Millionen Doppelzentner Roggenmehrl ausgeführt
worden ſind, ſo hat das Reich allein durch die Roggenausfuhr
rund 54 Millionen Mark eingebüßt!

Der chriſtliche Gewerkſchaftsſtreit.
Wie dem S. P. B. aus dem rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie-

gebiet mitgeteilt wird, werden kommenden Sonntag in Bochum
die katholiſchen Arbeitervereine und die katholiſchen Mitglieder
der chriſtlichen Gewerkſchaften Weſtdeutſchlands tagen, um zu
den fortgeſetzten „Beunruhigungen“ Stellung zu nehmen, denen
die chriſtliche Arbeiterbewegung ausgeſetzt iſt. Den Quer
treibern wie Oppersdorff, Niborowski uſw. ſoll ungeſchminkt
die Wahrheit geſagt werden. An anderen Orten ſollen ſpäter
ähnliche Kundgebungen ſtattfinden.

Die Eſſener Volkszeitung, das führende Zentrumsblatt des
Ruhrgebiets, fordert den Kardinal Kopp auf, ſich über die
zerſtörende Tätigkeit des Grafen Oppersdorf in vollem Um-
fange unterrichten zu laſſen und einen ſcharfen Grenzſtrich
zwiſchen ſich und den Quertreibereien Oppersdorffs zu ziehen.
Graf Oppersdorff fei der eigentliche Mittelpunkt der gegen
wärtigen internationalen Hetze.

Der gefaßte Beſchluß ſteht eigentlich im Gegenſatz zu den
letzten Aeußerungen des Zentralblattes der chriſtlichen Gewert-
ſchaften, das erklärte, der ganze neuerliche Streit gehe ſie
überhaupt nicht an, ſondern beſtehe nur in „Differenzen der
Biſchöfe.“ Na, viel wird ja ſowieſo bei der ganzen „Kund-
gebung“ nicht herauskommen; den braven katholiſchen Ar
beitern iſt das Gehorchen nach dem Beſchofsworte: Wer
Knecht iſt, ſoll Knecht vleiben! ſchon viel zu ſehr
zur zweiten Natur geworden!

Deutſches Reich.
Wie der Kronprinz erzogen wird. Der Kronprinz hat ſich

zur Einführung in die Verwaltungsgeſchäfte als Mentor den
konſervativen Landtägsäbgeordneten Laudrat v. Maltzahn er
koren. Die NationalszZeitung bemerkt däzu:

Ehe er (v. Maltzahn) Landrat wurde, iſt er ſieben Jahre
lang Regierungsaſſeſſor in Kyritz geweſen, vorher war er
Referendar in Lüneburg. Sollte dieſe normale Beamten-
laufbahn irgendeine außergewöhnliche Gen ähr dafür bieten,
daß Herr v. Maltzahn hervorragende Kenntniſſe in Dingen
des „öffentlichen Lebens“ beſitzt, in denen er, wie es heißt,
den Kronprinzen unterweiſen ſoll Herr v. Maltzahn wird
auch ſein Abgeordnetenmandat nicht niederlegen, alſo zu

König ſie erwartete

leicher Zeit ein konſervativer Parteimann und
Ratgeber des Erben der Krone ſein.

Wo und wie wird er bei dieſer doppelten Eigenſchaft die
Grenze ziehen? Eine ſolche Abgrenzung wird ſich wohl
überhaupt nur ſchwer treffen laſſen und Herr v. Maltzahn
dürfte auch kaum imſtande ſein, ſeine Natur zu verleugnen.

Die Anſchauungen, die der Kronprinz durch ſeinen Ver-
kehr mit dem Vollbliutjunker v. Oldenburg-Januſchau
in ſich aufgenommen, werden durch Herrn v. Maltzahn keine
Erſchütterung erfahren. In dieſer Beziehung iſt die Hohen-
zollernpolitik wenigſtens eine ſtetige. Und das Volk weiß
wenigſtens, woran es iſt.

Der Kampf um den Kolonialgerichtshof. Die Reichstags
kommiſſion hat bekanntlich als Sitz für den Kolonialgerichtshof
Hamburg beſtimmt. Wie nun die Hamburger Nachrichten
erſahren, hält das Kolonialamt daran feſt, daß der Sitz dieſes
Gerichtshofes Berlin ſein ſoll. Die Entſcheidung liegt alſo
jetzt beim Bundesrat, und man nimmt an, daß dieſer ſich auf
die Seite des Reichskoloniglamtes ſtellt. Unter dieſen Um-
ſtänden kann mit einem ſchließlichen Scheitern des Geſetz
entwurfes gerechnet werden.

Ungeheure Stenerhinterziehungen überall. Die Ber
liner Steuerverwaltung teilt mit, daß nach einer oberfläch-
lichen Schätzung der bisher eingegangenen Steuererklärungen
feſtgeſtellt werden kann, daß mindeſtens vier Millionen
Mark an Steuern mehr eingehen werden, als nach der vor-
jährigen Veranlagung zur Stagatseinkommenſteuer zü er-
warten war. Der „Generalpardon“ iſt doch eine feine
Sache.

Nachwehen des Kölner Polizeiſchmierprozeſſes. Sämtliche
im Kölner Polizeiprozeſſe vernommene Kriminalbeamte haben
Vorladungen vor die Staatsanwaltſchaft erhalten, um dort
verantwortlich vernommen zu werden. Sie ſind angeſchuldigt,
ſich der paſſiven Beſtechung dadurch ſchuldig gemacht zu
haben, daß ſie Geldgeſchenke angenommen haben. Sonder-
bar, daß dann der Genoſſe Sollmann, der ſür dieſe Behaup-
tung vor Gericht den Beweis erbrachte, beſtraft wurdel Aber
in der preußiſchen Juſtiz, da kenne ſich einer aus!

Ein Zaberner Programm Unter der Protektion des be-
rühmien Hanſa-Bundes iſt ein deutſch- amerikaniſcher Wirt-
ſchaftsbund gegründet worden. Abg. Streſemann ſowie die
Direktoren verſchiedener Schiffahvrtsgeſellſchaften ſitzen im vor
bereitenden Ausſchuß. Wer da glaubt, dieſer Verband werde
ſich etwa mit Zolltariffragen beſchäftigen, irrt darin ſehr. Jm
Gegenteil, man beſtrebt ſich. den Junkern nicht an den Wagen
zu fahren, ſie nicht unwirſch zu machen. Deshalb will man
nur dahin ſtreben, bei der Durchführung der Zollverwaltungs-
Beſtimmungen die deutſchen kommerziellen Jntereſſen zu ver-
treten. Weiter ſteht auf dem Programm: Förderung der Be-
ſtrebungen auf eine Reform des Muſterſchutzgeſetzes in den
Vereinigten Staaten, Organiſation der Auskunfterteilung über
Vorgänge auf dem amerikaniſchen Wirtſchaftsmarkt und ſchließ-
lich Rechtsvertretung deutſcher Firmen in den Vereinigten
Staaten. Dieſe Beſtrebungen richten ſich alſo ſo ziemlich aus
ſchließlich gegen Maßnahmen der Amerikaner. Die agrariſche
Wirtſchaftspolitik iſt für den Wirtſchaftsverband ein „Kräut-
lein-Rühr-Mich-Nicht-An“. Dabei iſt der Hanſa-Bund unter
gewaltigem Tamtam als „Kampforganiſation gegen das Ueber-
agrariertum“ ins Leben getreten. Nun iſt aber ſein höchſtes
Ziel: Bekämpfung der Arbeiterſchaft, Beſchneidung des Kogli
tionsrechts!

Das Zaberner Ehrenbürgerrecht ſoll dem Kreisdirektor
Mahl verliehen werden. Dem Zaberner Gemeinderat liegt
ein darauf hinzielender Antrag bereits vor. Mahl, der ein
Opfer der Militärherrſchaft inſofern wurde, als er infolge
der Zaberner Vorgänge und ſeiner Haltung im Straßburger
Militärgerichtsprozeß verſetzt wird, ſoll durch das Ehren
bürgerrecht eine Anerkennung für die Wahrung der Jntereſſen
des Bürgertums gegenüber der Militärdiktatur erhalten.

Schweden.
Der Rüſtungsrummel der Bauern. Die ſchwediſchen Bauern

haben am Freitage in Stockholm eine große Demonſtration für
Verſtärkung der Rüſtungen veranſtaltet. Es iſt dabei hoch-
patriotiſch zugegangen: es wurden ſchwungvolle Reden gehalten
und dem Könige, der „ganz gerührt“ dankte, die „heiligſten
patriotiſchen Gefühle“ „zuFüßen gelegt“. Ueber 30 000 Bauern
aus allen Provinzen hatten ſich in der Hauptſtadt verſammelt
und zogen in einer Rieſenprozeſſion nach dem Schloß, wo der

und auf eine Anſprache des Führers mit
einer Rede antworktete, die mit lebhaftem Beifall und Hurra-
rufen aufgenommen wurde. Eine Bauerndeputation begab ſich
zum Miniſterpräſidenten. Als wichtigſte Stelle in den an den
König und den Miniſterpräſidenten gerichteten Reden wird die
Erklärung betrachtet, daß die Bauern bereit ſeien, die erforder
lichen Opfer zu bringen, aber auch forderten, daß die ganze
wichtige Verteidigungsfrage ſchon in dieſem Jahre gelöſt werde.

Abends fanden zahlreiche Feſte ſtatt, aber auch Gegen
demonſtrationen der Sozialdemokraten und
Radikalen.

Rußland.
Die Duma gegen den Wahlſchwindel der Regierung. Nach

beendeter Beratung der Interpellation über geſetzwidrige Maß
nahmen der Regierung während der letzten Wahlen zur
Reichsduma hat die Duma mit 160 Stimmen der Oppo
ſition und der Oktobriſten gegen 125 Stimmen des rechten
Flügels der Oktobriſten, der Nationaliſten und der Rechten
folgende von den Progreſſiſten beantragte Uebergangsformel
angenommen: Indem die Reicheduma in der Verfechtung offen
bar geſetzwidriger Maßnahmen durch die Regierung eine Be
ftätigung dafür ſieht, daß die Regierung ſelbſt ein Syſtem
geſetzwidriger Maßnahmen organiſiert hatte, er-
achtet die Reichsdumg die von dem Miniſter des Jnnern und
dem Juſtizminiſter in dieſer Beziehung abgegebenen Erklä-
rungen für ungenügend.

Jtalien.
Cipriani lehnt das Mandat ab. Der eben in Mailand

gewählte ſozialiſtiſche Abgeordnete Cipriani lehnt ſeine
Wahl ab. Jn der Humanité veröffentlicht er einen offenen
Brief an die Wähler von Mailand, in dem er die Nichtannahme
des Mandats motiviert. Sein Haß gegen die Mon-
archie ſei unauslöſchlich. Jn den acht Jahren des Bagnos,
in 2920 Tagen habe er dieſen Haß eingeſogen. Da könne man
nicht von ihm verlangen, daß er den vorgeſchriebenen Treueid
als Deputierter leiſte. Deshalb möge man ihn außerhalb des
Geſetzes laſſen wie bisher. Die Wähler hätten ihn rehabili-
tiert und das genüge ihm. Von der Monarchie nehme er keine
„Ehrenrettung“ an.

Japan.
Gegen die Korruption in der Marine wurde i i o eigroße Volk sverſammlung Logehalten, an I 000

Per ſonen teilnahmen. Der Führer der Oppoſition und der
Deputierte, der in der letzten Woche die Angelegenheit in der
Kammer vorbrachte, waren anweſend und wurden als „Volks
helden“ gefeiert. Es wurde der Rücktritt der R'e ie
rung gefordert und es wurden auf rotem Papier gedendte
gegen die Satſumapartei gerichtete Lieder verteilt. Die Red

ner wider

Erpreſ
und den

Zw

Der We
es entgan
ſeit ſechs
dem Schu
hund die
amtmann
worden.
Kohlman
mit ihre
ſchlagen
rung die
als Soz
Mehrheit
zwei and

hielt am
förderati
ſich der
die Berie
erſtatterr
Oſtern d
über wir
nalen Ke

Die Be
zu eröffr
bündnis
verantwe
einſtimm
rein ſe
der Wa
kampfes

„Ein
Mann a
Strafkar
Weißma
Schöffen
der Pole
Volkswa
das Zen
näre, u
gräfliche
dieſer 9
Strafkar

Tötun
Former

ÖW—m—DDEDA



d und
ſein.

fi die
wohl

tltzahn
nen.
Ver
ſchanu

keine
dohen-

weiß

stags-
hts hof
richten
dieſes
t alſo
h auf

Um-
Beſetz-

Ber
rfläch-

ungen
nen
C vor

Cr
feine

nüliche
haben

dort
uldigt,
t zu

i

wer
m

Lagen
man

unst verr Be
u den
über
hließ-
vigten

aus
triſche
räut
unter
Ieber
jchſt es

gogli

c

vektor
liegt

ein
folge
urger
hren-
reſſen
3

auern
m für

hoch
alten
igſten

auern
nmelt
o der
s mit
urra

ner widerholten die im Parlament vorgebrachten Ankkagen der
Erpreſſung und Beſtechung gegen hohe Seeoffiziere
und den ſogenannten Armour-Truſt.

Aus der Partei.
Zwei Sozialdemokraten ſechs Jahre unentdeckt im

Schulvorſtande.
Der Wachſamkeit der preußiſchen Schulaufſichtsbehörden war

es entgangen, daß in der Gemeinde Niederbonsfeld bei Bochum
ſeit ſechs Jahren zwei ſozialdemokratiſche Gemeindevertreter
dem Schulvorſtand angehörten. Endlich iſt durch einen Spür
hund die Gefahr entdeckt und es ſind dann durch den Ehren-
amtmann Bröcker die erforderlichen Vorkehrungen getroffen
worden. Als die Wahlperiode der beiden Genoſſen König und
Kohlmann ablief und beide von der Gemeindevertretung, die
mit ihrer Tätigkeit durchaus zufrieden war, erneut vorge-
ſchlagen wurden, erklärte der Herr Amtmann, daß die Regie-
rung die Wahl der beiden Vertreter wegen ihrer Eigenſchaft
als Sozialdemokraten beanſtanden werde. Die bürgerliche
Mehrheit knickte natürlich automatiſch zuſammen und wählte
zwei andere Vertreter. Es iſt alſo wieder alles in Ordnung.

Der Generalrat der belgiſchen Arbeiterpartei
hielt am Mittwoch eine Sitzung ab. Verſchiedene Arbeiter
förderationen und Gewerkſchaften ſowie Konſumvereine haben
ſich der Arbeiterpartei angeſchloſſen. Beſchloſſen wurde daß
die Berichte für den Jnternationalen Kongreß von den Bericht
erſtattern bereits dem Kongreß der belgiſchen Arbeiterpartei
Oſtern dieſes Jahres vorzulegen ſind. Die Diskuſſion dar-
über wird als Grundlage für die endgültigen, dem internatio-
nalen Kongreß zu erſtattenden Berichte dienen.

Die Beratung ging dann auf die politiſche Lage und auf den
zu eröffnenden Wahlkampf über. Da die Liberalen das Wabhl-
vündnis bei den letzten Wahlen für ihren Stimmenrückgang
verantworttich machen, erklärte ſich der Generalrat der Partei
einſtimmig dafür, den kommenden Wahlkampf im
rein ſozialiſtiſchen Sinne zu führen. Die Frage
der Wahlreform ſoll in den Mittelpunkt des ganzen Wahl
kampfes geſtellt werden.

Das Ehrgefühl des Grafen.
„Ein Graf hat ein feineres Ehrgefühl, als ein gewöhnlicher

Mann aus dem Volke!“ Mit dieſer Begründung verwarf die
Strafkammer in Freiburg i. B. die Berufung des Genoſſen
Weißmann von der dortigen Volkswacht gegen das Urteil des
Schöffengerichts wegen Beleidigung des Grafen Bodman. Jn
der Polemik gegen ein Zentrumsblättchen hatte die Freiburger
Volkswacht bemerkt, anſtatt um den Genoſſen Bebel ſolle ſich
das Zentrum um ſeine ſchleſiſchen katholiſchen GrubenMillio-
näre, um den Zentrums-Millionär Abg. Neuhaus, um den
gräflichen Ziegeleibeſitzer v. Vodmann uſw. bekümmern. Wegen
dieſer Notiz wurde Weißmann mit 100 Mk. beſtraft. Die
Strafkammer beſtätigte das Urteil.

Gewerkſchaftliches.
Streikbrecheragent Kaezmarek wegen fahrläſſiger

Tötung verurteilt.
Die Serie der als ſchwer vorbeſtraft entlarvten treueſten

Staatsſtützen wird immer umfangreicher. Der im Jahre 1877
in Holzweißig geborene Karl Kaczm arek, der durch
ſeine „ruhmvolle“ Tätigkeit als Vermittler von Streikbrechern
weithin bekannt iſt, hatte ſich am Mittwoch
kammer des Landgerichts Halberſtadt wegen fahrläſſiger
Tötung zu verantworten. Kaczmarek übte anläßlich des
Formerſtreiks im September und Oktober vorigen Jahres in

vor der Straf

Aſchersleben ſein edles Handwerk im Dienſte des Unker-
nehmertums aus. Seine Einkünfte, die er aus der Vermitt-
lung der Streikbrecher bezog, geſtatteten ihm, Autofahrten
zu ünternehmen, wobei er ſelbſt den Wagen lenkte. Am 4. Ok
tober unternahm er mit ſeiner Frau, dem Formermeiſter
Steinmetz und deſſen Frau eine Autofahrt von Aſchersleben
nach Magdeburg, von der ſie nachts gegen 3 Uhr in Aſchers-
leben wieder eintrafen. Unterwegs verſagten die Laternen am
Auto, die beim Fahren in der Stadt nur noch gang ſchwach
leuchteten. Jn der Dunkelheit hat nun Kaczmaretk den
89jährigen Schneider Kühne, der nach Hauſe gehen wollte, in
der Nähe von deſſen Wohnung mit dem Auto über-
fahren. Der alte Mann iſt an den Folgen des Unfalls am
15. Oktober geſtorben. Der Vorgang hatte die Anklage
wegen fahrläſſiger Tötung gegen Kaczmärek zur Folge. Die
Verleſung der Anklageſchrift ergab, daß ſich Kaczmarek den
ſtolzen Titel Leiter der Anti-Gewerkſchaften
von Berlin“ zugelegt hat. Kaczmaret iſt vorbeſtraft wegen
Unterſchlagung, viermal wegen Körperverletznng darunter
ſind Strafen von vier und fünf Monaten Gefängnis und
einmal wegen Beleidigung mit fünf Monaten Gefängnis
Wegen der Verurteilung im letzten Falle hat Kaczmarek das
Wiederaufnahmeverfahren beantragt. Bei ſeiner Vernehmung
unternahm der Angeklagte zu Anfang den Verſuch, ſich dem
Gerichtshof gegenüber ſeiner Auffaſſung nach in ein günſtiges
Licht zu ſtellen, indem er (zu den Richtern gewendet) meinte:
„Sie wiſſen doch, ich mache in Streiken!“ Dem Vorſitzenden
des Gerichtshofs fehlte anſcheinend das Verſtändnis, um dio
Tätigkeit des großen Kaczmarek nach Gebühr würdigen zu
können, denn er wehrte deſſen Verſuch, durch Berufung auf die
nützliche Tätigkeit für die Unternehmer das Gericht günſtig zu
ſtimmen, mit dem Bemerken ab: „Das gehört nicht hierher.“
Kaczmarek beſtreitet, fahrläſſig gehandelt zu haben. Er ſei
ganz langſam gefahren. Er hat aber den alten Mann, dert bei
dem Unſall Verletzungen an den Beinen, Armen und am
Rücken ſowie einen doppelten Beckenbruch davongetragen hatte,
vor der Haustür liegen gelaſſen und ſich nicht weiter um ihn
gekümmert. Auf die Vorhaltungen des Vorſitzenden, daß ev
doch wohl in andrer Weiſe für den Verletzten ſorgen mußte,
verſuchte der gemütvolle Kaczmarekt, der einen ſchwerverletzten
89jährigen Mann nachts um 3 Uhr vor die Haustür bettet, denr
Gerichtshof einzureden, daß Kühne geſagt habe, er ſei nur er-
ſchrocken und es ſei ihm nichts paſſiert. Kithne habe auch noch
gehen können und habe vor der Haustür, als er ihn verließ,
geſtanden.

Der Sohn des Verſtorbewen ſagt aber aus, daß er in der
fraglichen Nacht ein Stöhnen gehört habe. Als er nachſah, habe
er ſeinen Vater vor der Haustür liegend gefunden. Sein Vater
habe ihm geſagt, daß er von einem unbeleuchteten Auto über-
fahren worden ſei.

Von den beiden ärztlichen Sachverſtändigen wurde bekundet,
daß Kühne Hautabſchürfungen, Quetſchungen und blutunter-
laufene Stellen an den Beinen, Armen und am Rücken aufzu-
weiſen hatte. Gänzlich ausgeſchloſſen ſei es, daß, wie der An
geklagte behauptet, Kühne bei dem außerdem erlittenen
ſchweren doppelten Beckenbruch noch habe ſtehen oder gar gehen
können.

Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten, dem
er zum Vorwurf machte, daß er frivol ge handelt habe,
als er den alten Mann in hilfloſem Zuſtand vor der Haustür
liegen ließ, wegen fahrläſſiger Tötung einen
Monat Gefängnis. Kaczmareks Antrag, die Verhand
lung zu vertagen, weil es ihm infolge der kurzen Zeit nicht
möglich geweſen ſei, ſich einen Verteidiger anzunehmen, wurde
vom Gerichtshof abgelehnt. Dem Antrag des Staatsanwalts

erfolgte die Verurteilung Kaczmareks zu einem Monat
ängnis.

Der drohende Rieſenkampf in Norwegen
ſcheint nunmehr durch das Eingreifen der Regierung abge-
wendet worden zu ſein. Der Verband der vereinigten Unter-
nehmer hatte zuerſt nach einer ergehnisloſen verlaufenen Ver
haändlung mit den Delegierten des Verbandes der Arbeiter-
organiſationen, die die ganze Nacht hindurch währte, beſchloſſen,

40000 organiſierte Arbeiter auszuſperren. Der

Verband der Arbeiterorganiſationen hat auf dieſe Ausſper
rungsdrohung mit der Drohung eines Sympathieſtreiks
geantwortet, der am gleichen Tage wie die Ausſperrung in
Kraft treten ſoll. Dieſer Sympathieſtreik würde nicht mehr
und nicht weniger bedeutet haben, als den vollkommenen
Generalſtreik. Dieſe ernſte Lage veranlaßte die Regie
rung zum Eingreifen, und es iſt ihr anſcheinend auch ge
lungen, den Unternehmerverband zum Nachgeben zu bewegen.
Infolgedeſſen haben ſich alle Parteien bereit erklärt, alle Kon-
flikte friedlich zu ordnen. Eine Verſtändigung ſoll ſo gut wie
ſicher ſein.

Die größte Gewerkſchaft der Welt.
Ueber die berufliche Zuſammenſetzung der größten Gewerkſchaft

der Welt, des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, informiert folgende
Zuſammenſtellung aus den Berufszählungen des Verbandes

Zahl der MitgliederBerufe 9 190 1512Drahtarbeiter e 217 527 2 438Dreher uſw. 26023 12 43 53 512Elektromonteure S 10 046Feilenhauer 1138 1082 2 348Gürtler 330 2 898 8310Heizer und Maſchiniſten 100 379 2711Hochofen- und Hüttenarbeiter S 2 336
Knupferſchmiede 117 148 750Mechaniker 723 3 51 21 910Metalldrücker 226 1072 2793Metallſchleifer J e 2 577 14 902Nadelarbeiter 786 1650Arbeiter in der optiſchen Jnduſtrie 489 1791
Schläger 658 1 755 2093Schloſſer 8505 29 918 143 601Walzwerlkarbeiter 2 3 865Werftarbeiter 1 528 7 614Arbeiterinnen aller Art 330 2 460 27 876
Zinngießer 9 281 4tj8Former, Gießereihilſsarbeiter 3 32., 11 088 56 605
Goldarbeiter und Graveure 77 1 353 12 080
Klempner und Jnſtallateure 3026 10509 :35 009
Schmiede 1056 6018 42 243Hilfsarbeiter uſw. 1309 109 9160 105 289
Nichtmetallarbeiter 16 800 5 285Jn dieſen Zahlen ſpiegelt ſich neben der einzigartigen Ent

wicklung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes auch die techniſche
und induſtrielle Entwicklung der deutſchen Maſchinen und Metall
induſtrie wieder. Sie zeigen aber auch, daß das Prinzip des
Jnduſtriverbandes trotz aller ſcheinbaren Schwierigkeiten in der
deutſchen Metallinduſtrie beſonders rieſenhafte Fortſchritte macht.

Internationale Berufskonferenzen. Anläßlich
nationalen Arbeiterkongreſſes, der im Auguſt d. H. in Wien
tagen wird, finden eine Reihe internationaler Berufskonfe-
renzen ſtatt, und zwar für die Holz arbeiter vom 20. bis
23. Auguſt, Schuhmacher vom 20. bis 22. Auguſt, Bau
arbeiter am 25. und 26., Fabrikarbeiter am 27. und
28., Glas arbeiter vom 30. Auguſt bis 2. September. Die
e iſeurgehilfen beabſichtigen, eine internationale Kon

e

90 Vuber-des ntecr-

renz in der letzten Juliwoche in r, anläßlich der
eneralverſammlung des deutſchen Verbandes, abzuhalten.

Der Arbeiterinnenverband der Schweiz. Ende Januar tagte
in Zürich die Generalverſammlung des Schweigzeriſchen Ar-
beiterinnenverbandes. Aus 14 Sektionen waren 24 Delegierte
anweſend. Nach längerer Diskuſſfion über den Fortbeſtand des
Verbandes wurde dieſe Frage mit 16 Ja gegen 2 Nein ent-
ſchieden. Der Verband wird ſich beſonders an dem vierten
Schweizeriſchen Frauentag beteiligen, der der Forde-
rung des Frauenſtimmrechts ſowie dem Frauen und Kinder-
ſchutz gewidmet ſein ſoll. Zum Sitz des Verbandes der auch
zum internationalen Arbeiterkongreß in Wien eine Vertreterin
enkſenden wird, wurde Zürich beſtimmt.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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pflanzer in den deutſchen Kolonien lüſtern gemacht.
dem Drucke großen Angebots iſt im letzten Jahre der Preis
etwas geſunken, er ſteht aber doch nicht weit über dem vor
einigen Jahren üblichen. Es koſtete z.
rung Santos, good av. 1. Dezember im Jahresdurchſchnitt
1909 75,08 Mk. im letzten Jahre 1913 jedoch 113 Mk.
1912 war der Preis allerdings noch um 34,63 Mk. höher.
an dieſen Preis wieder heranzukommen, haben ſich die kolo-
nialen Pflanger zuſammengeſchloſſen.

2

Deutſcher Reichstag.
207. Sitzung, Freitag, den 6. Februar, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Dr. Delbrück.

Kurze Anfragen:
Abg. Schmitt-Wurzburg (Soz.) lenkt die Aufmerkſamkeit auf

oie in den Auslandgrenzbezirken wohnenden Arbeiter, die oft Jahr-
zehnte lang in Deutſchland beſchäftigt ſind, auch die volle Jnva-
lidenrente in das Ausland beziehen, für deren Hinterbliebene aber
die Bezüge auf die Hälſte ohne Reichszuſchuß beſchränkt ſind, ſo
daß Witwenrenten im monatlichen Betrage von 1 Mk. und Waiſen
renten mit 50 bis 60 Pf. pro Monat zur Anweiſung kommen.
Er fragt, ob der Reichskanzler Abhilfe ſchaffen will.

Geheimrat Caspar erklärt, daß Erwägungen über die Materie
im Gange, aber noch nicht abgeſchloſſen ſind.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) lenkt die Aufmerkſamkeit auf die
Verſagung der Erteilung von Arbeiterlegitimationskarten an aus-
ländiſche Arbeiter durch die Abfertigungsſtelle der deutſchen Arbeiter-
zentrale, durch die die ausländiſchen gewerklichen Arbeiter zu
billigen und wehrloſen Landarbeitern gemacht werden ſollen. Er
fragt den Reichskanzler, was er zu tun gedenkt, um dieſem wider
die guten Sitten verſtoßenden Zuſtand ſchleunigſt abzuhelfen.

Miniſterialdirektor Lewald verweiſt darauf, daß für die Aus-
ſtellung oder Verſagung der Arbeiterlegitimationskarten landes-
geſetzliche Beſtimmungen maßgebend ſind.

Abſtimmungen:
Die Reſolutionen der Polen, des Zentrums und er Sozial

demokraten zur Frage des Reichsvereinsgeſetzes werden gegen die
Stimmen der Rechten und der Nationalliberalen angenommen,
gegen die Teile, welche die Aufhebung des Verbotes der Teilnahme
jugendlicher Perſonen an politiſchen Vereinen und Verſammlun-
gen fordern, ſtimmen auch die Mitglieder der Volkspartei mit Aus-
nahme des Abg. Weinhauſen.

Der Antrag Graf Weſtarp (k.), der einen wirkſamen geſetzlichen
Schutz gegen den Mißbrauch des Hoalitionsrechts, insbeſondere ein
Verbot des Streikpoſtenſtehens will, wird gegen die Stimmen der
Rechten abgelehnt.

Der Antrag Baſſermann (natl.), der eine Denkſchrift über das
Arbeits und Rechtsverhältnis der außerhalb des Beamtenverhält-
niſſes in Reichs und Staatsbetrieben beſchäftigten Perſonen ver-
langt, wird gegen die Stimmen der Rechten angenommen.

Der Antrag Behrens (Wirtſch. Vgg.) und Giesberts (Z.), der
die verſprochene Zuſammenſtellung über Auswüchſe des Koalitions-
weſens auszudehnen verlangt auf Maßnahmen von Arbeitgebern
und deren Organiſationen, wird gegen die Stimmen der Rechten
angenommen.

Der Antrag Baſſermann (natl.), der in der Denkſchrift über
die Auswüchſe des Koalitionsweſens Stellungnahme zu der Frage
wünſcht, ob die geſetzlichen Beſtimmungen ſich als ausreichend er-
wieſen haben und ob eine zivilrechtliche Haftung der Koalition ein-
zuführen ſei, wird gegen die Stimmen der Rechten, der National-
liberalen und der Volkspartei abgelehnt.

Der Antrag des Zentrums, die Zuſammenftellung der Ent-
ſchließungen des Bundesrats der Budgetkommiſſion zur Bericht-
erſtattung zu überweiſen, wird angenommen

Die Abſtimmung über die übrigen Anträge wird bis nach
der Beendigung der Beratung des Etats zurückgeſtellt.

Hierauf wird die zweite Leſung des Etats des Reichsamts des
Innern fortgeſetzt beim Titel 1: Belaſtung des Reichs aus den auf
Grund der Reichsverſicherungsordnung zu gewährenden Leiſtungen.

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
Schon im vorigen Jahre habe ich nachzuweiſen geſucht, daß der

Reichstag bei der Beratung der Reichsverſicherungsordnung durch
Angabe falſcher Zahlen zu Beſchlüſſen verleitet worden iſt, durch die
die Arbeiter und deren Witwen und Waiſen ſchwer geſchädigt
werden. Berechnungen über die Belaſtung aus der Hinterbliebenen-
verſicherung will die Regierung erſt im Jahre 1914 beginnen, und
ſie ſagt gar nichts darüber, wann dieſe Berechnungen zum Ab-
ſchluß kommen ſollen, und noch weniger, daß ſie dem Reichstag
eine Vorlage zugehen laſſen will, wenn die früheren Berechnungen
ſich als falſch erweiſen. Gegen ſolche Verſchleppung ſollte der
Reichstag energiſch proteſtieren. Wenn die Regierung übrigens
ihre früheren Zahlen jetzt noch für richtig hielte, ſo hätte ſie un-
möglich in dem gegenwärtigen Etat ſo niedrige Zahlen für die
zu erwartenden Waiſen annehmen können. Sie rechnet mit 31500
Waiſenrenten. Etwas Licht in die rätſelhaft niedrige Zahl bringt
das Reichsarbeitsblatt, wo mitgeteilt wird, daß 13 690 Waiſen
35 528 Köpfer haben (Heiterkeit), alſo jede Waiſe genau 2,55 Köpfe.
Es handelt ſich alſo nicht um Einzelwaiſen, ſondern um Waiſen-
ſtämme. Für 1913 rechnet die Regierung mit 24 480, für 1914 mit
31 501 köpfigen Waiſen und fordert zirka 224 Millionen zu wenig.

Halle (Saale), Sonntag den 8. Februar 1914

von keiner Seite wurde der Verſuch gemacht, nachszuweiſen, daß in
der Begründung der Reichsverſicherungsordnung zutreffende Zah
len über die zu erwartenden Waiſen angegeben worden n Zu
neuen Berechnungen brauchte man nicht Jahre, ſondern könnte ſie
in wenigen Tagen ausführen. Die Unterlagen bei den Rech-
nungen in der Begründung der Reichsverſicherungsordnung trugen
ohne weiteres den Stempel der Unwahrſcheinlichkeit, man nahm an,
daß jede Witwe ſoviel Kinder habe, wie es für die Witwen der
Unfallverſicherung für 1908 der Fall war, ohne das Alter der
Unfallwitwen mit dem der Witwen überhaupt zu vergleichen. Dabei
iſt die Hälfte aller Witwen über 62 Jahre alt und hat in der Regel
keine kleinen Kinder. Man ſtützte ſich weiter auf eine Tabelle,
nach welcher Väter mit 27 Jahren bereits Kinder im Alter von
14 bis 15 Jahren haben, und nachher die höchſte Kinderzahl bei
69 jährigen Männern mit 61jährigen Frauen vorhanden iſt.
(Heiterkeit.) Bei der Beitragserhöhung wurde ein Ertrag von
39 Millionen Mark erwartet, ſie hat aber 64 Millionen im Jahre
1912 gebracht. Für die Hinterbliebenenverſicherung ſtehen
53 Millionen zur Verfügung, wozu noch 10 Millionen aus dem
Wegfall der Beitragserſtattung kommen. Nach Abzug deſſen, was
1912 an Hinterbliebene ausgezahlt wurde, blieben 62,6 Millionen,
von deren Zinsertrag 1913 noch nicht die Hälfte für die Hinter-
bliebenenrenten gebraucht wurde. Der Zinsertrag für 1914 iſt
454 Millionen, die noch nicht annähernd gebraucht werden. Es
iſt alſo eine Reform der ganzen Hinkerbliebenenverſicherung nötig.
Komplizierte Berechnungen für eine Neuregelung der Waiſenrente
und Waiſen geſchieht, nachdem man es erkannt hat, keinen Tag
ſind nicht nötig. Jedenfalls darf das Unrecht, das den Witwen
länger geduldet werden. Den Witwen und Waiſen muß man das
zukommen laſſen, was wirklich für ſie zur Verfügung ſteht. (Leb-
hafter Beifall bei den Sozialdemokraten.

Geh. Rat Aurin: Die Regierung hatte ſehr wohl gewußt, daß
für jeden Waiſenſtamm 2,4 Waiſen in Betracht kommen. Bei den
Beiträgen kommt der in der Denkſchrift errichtete Betrag nicht
nur für die Deckung der Hinterbliebenenverſicherung in Betracht,
ſondern auch für die Deckung der enormen Verwaltungskoſten.
Eine Regelung für die beiden allein iſt nach Lage der Geſetzgebung
zunächſt unmöglich.

Abg. Molkenbuhr (Soz.)
Man kann die Sache ſehr wohl für die Waiſen allein regeln.

Aber die dazu nötige Rechnung macht der Regierung offenbar
zu viel Kopfzerbrechen.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel „Unterſtützungen von Faminten der zu Friedens-
übungen einberufenen Mannſchaften“ und Aufwandsentſchädigung
für Familien, von denen 3 Söhne gedient haben“ klagt

Abg. Rauch (Soz.)
über die Geringfügigkeit dieſer Unterſtützungen. Die Regierung
warte auf eine Neuregelung der Ortslöhne. Damit ſei den Unter-
ſtützungsberechtigten nicht gedient, da die wirklich gegahlten Löhne
höher ſind. Nach dieſen müßten die Unterſtützungen berechnet
werden. (Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.

Abg. Erzberger (Zentr.) ſchließt ſich dem Wunſche des Vor-
redners an und wünſcht die Aufwandsentſchädigung von 240 M.
für alle Familien, in denen die Söhne zuſammen einer 6 jährigen
Dienſtpflicht genügt haben.

Geheimrat Lewald ſagt Beſchleunigung der Auszahlungen zu.
Abg. Thöne (Soz.)

bittet die Aufwandsentſchädigung von 240 M. in Vierteljahresraten
auszuzahlen. Die vermehrte Schreiberei könne gegenüber den
Wünſchen und Bedürfniſſen der bezugsberechtigten Familien nicht
in Betracht kommen.

Beim Titel „Aufwendungen, die den allgemeinen Jntereſſen des
Handels und Verkehrs dienen“, bittet

Abg. Dahlem (Zentr.), die Frage der Sonntags- und Nachtruhe
im Binnenſchiffahrtsgewerbe endlich zu fördern.

Abg. Baſſermann (natl.) ſchließt ſich dieſer Anregung an.

Abg. Bender- Bernburg (Soz.)
Auch meine Freunde wünſchen, daß die Frage der Sonnrags-

und Nachtruhe im Binnenſchiffahrtsgewerbe aus dem Zuſtand der
Beratungen und Erwägungen endlich herauskomme.

Beim Titel „Förderung des Abſatzes land wirtſchaftlicher Er
zeugniſſe“ bittet

Abg. Wallenborn (Zentr.) um Unterſtützung des deutſchen
Homologenvereins.

Beim Titel „Reichsſchulkommiſſion“ begründet
Abg. Sivkovich (Vp.) eine Reſolution der Volkspartei, die

Reichsſchulkommiſſion zu einem Reichsſchulamt ohne legislatoriſche,
adminiſtrative und disziplinariſche Befugniſſe auszubauen, und
ſchildert dann die Rückſtändigkeit der mecklenburgiſchen Schulver-
hältniſſe.

Abg. Ortmann (natl.): Eine Reichsſchulbehörde wünſchen wir
nicht, ſie würde zur Schabloniſierung des ganzen Schulweſens
führen. An Stielle der jetzigen Kommiſſion ſollte man ein Reichs-
ſchultktollegium einſetzen, das aus im Hauptamt tätigen Reichsſchul-

Jch habe immer die Jrreführung durch die fabelhaft hohen Zahlen
der Waiſen bekämpft. Man bekämpfte mit den fabelhaft hohen

ten unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs des Innern beſteht.
Redner wendet ſich weiter gegen die Abſchaffung des Einjährig-

Summen, die unſere Anträge koſten ſollten, unſere Anträge, aber Freiwilligenprivilegs.

25. Jahrg.

Abg. Schulz (Soz.)
Wir ſind für die Abſchaffung dieſes Prkbflege. Wir haben

beantragt, es möge ein Geſetzentwurf vorgelegt wer durch den
die Reichsſchulkommiſſion in ein ſelbſtändiges Reichsamt für das
Schul und Bildungsweſen des Deutſchen Reiches umgewandelt
wird. Vor zwei Jahren ſianden wir mit dieſem Antrag noch allein
auf weiter Flur. Jm vorigen Jahre ſtimmte auch ein Mitglied
der Volkspartei dafür, und diesmal hat die Volkspartei ſelbſt einen
Antrag zu der Materie eingebracht. Jhr Antrag iſt freilich von
übertriebener Zaghaſtigkeit. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo-
kraten.) Unſere Reſolution verzichtet abſichtlich auf jede Einzel
forderung, die Hauptſache iſt für uns das neue Prinzip. Fordert
man aber Einzelheiten, ſo darf man ſich nicht auf das Studium
des ausländiſchen Schulweſens beſchränken, wie der fortſchritiliche
Antrag. Das Bedenklichſte in dieſem Antrag iſt die Feſſel, die es
dem Reichsſchulamt von vornherein anlegt. Man befürchtet, von
einem Reichsſchulgeſetz eine Schabloniſierung des Schulweſens. Aber
dieſe Schabloniſierung haben wir heute ohne Schulgeſetz in Preußen
und anderen Bundesſtaaten. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo-
kraten.) Durch einen Federſtrich der Regierung wird heute ſcha-

cun,

bloniſiert und rückwärts revidiert. Daß die Honſervativen gegen
ein Reichsſchulgeſetz Front machen, wundert mich nicht Ihnen ſind
ja alle unitariſchen Beſtrebungen, Jhnen iſt jeder ortſchritt zu-
wider. Das Zentrum hat an ſich nichts gegen eine reichsgeſetzliche
Regelung, wenn ſie nur in ſeinem Sinn erfoigen würde. Die
Liberalen wollen ein Reichsſchulamt, aber es ſoll möglichſt keine
Befugniſſe haben. Legislatoriſche Befugniſſe, wie ſie der fort
ſchrittliche Antrag verwirft, haben ja auch die anderen Reichs-
ämter nicht. Das von uns gewünſchte Reichsſchulamt ſoll keine
Geſetze machen, das iſt Sache der Regierung und des Reichstags.
Wenn man, wie der Vorredner, ein Reichsſchulmuſeum verlangt,
ſo wird man vernünftigerweiſe gleich ein Reichsſchulamt zunächſt
zur Verwaltung dieſes Muſeums ſchaffen müſſen. Auf der bevor-
ſtehenden Pfingſttagung der deukſchen Volksſchullehrer wird die
Frage der nationalen Einheitsſchule beraten werden. Wir brauchen
ein einheitliches Volksſchulgeſetz für das ganze Reich. Wir Soziau
demokraten, die „vaterlandsloſen Geſellen“, verlangen die nationale
Einheitsſchule. Einen Schritt dazu bedeutet unſer Antrag. (VBeiſall
bei den Sozialdemokraten.

Abg. Marx (Zentr.): Der ſozialdemokratiſche Antrag geht aufs
ganze, der volksparteiliche aber will ein ausgeblaſenes Ei! (Heiter-
keit.) Wir ſtimmen nicht zu, daß das Schul und Erzziehungsweſen
zur Reichsſache gemacht werde, das wäre verfaſſungswidrig. Wir
wünſchen eine chriſtliche Schule und lehnen daher beide Reſolutionen
ab. Der einjährig-freiwillige Dienſt hat ſich bewährt, wir wollen
ihn beibehalten.

Abg. Dr. Kerſchenſteiner (Vp.): Auch im Bundesſtaat muß
eine Zentraliſation vorhanden ſein, die bei Kulkuraufgaben nützlich
iſt. Das ſchweizeriſche Zentralſchulamt hat Ausgezeichnetes ge-
leiſtet. Eine Uniformierung der Schule wollen wir nicht.

Abg. Schulz (Soz.)
Ueber die Einheitsſchule der Zukunft und über das Reichs-

ſchulamt haben wir alle noch keine beſtimmten Vorfſtellungen.
Darum wollen wir nicht jetzt um das Prinzip und um Einzel-
heiten ſtreiten. Herr Kerſchenſteiner redet an der Sache vorbei.
Ein Reichsſchulgeſetz iſt jedenfalls beſſer, wie nationale Zerriſſen-
heit. Unſere Schulforderungen werden bei unſerem Antrag auf
Schaffung eines Reichsſchulgeſetzes zu erörtern ſein. Wir als
4.Millionen-Partei könnten ja damit einverſtanden ſein, daß ir
Schulfragen die Eltern beſtimmen ſollen, wenn nicht gerade die
ſozialdemokratiſchen Eltern in Schulfragen auf das Unerhörteſte
vergeivaltigt würden. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird gegen die Sozialdemo-
kraten abgelehnt, der volksparteiliche gegen die Rechte und das
Zentrum angenommen.

Abg. Dr. Schiffer (natl.) befürwortet einen Antrag, der das
Bundesamt für das Heimatsweſen zu einem Reichsamt für das
Heimats- und Finanzweſen ausgeſtalten will, welches die letzt-
inſtanzlichen Entſcheidungen in Wehrbeitrags- und Beſitzſteuer
ſachen fällen ſoll.

Abg. Graf Weſtarp (k.): Ein ſolches Amt wäre ein Reichs
oberverwaltungsgericht und gegen ein ſolches ſind wir. Das wäre
ein weiterer Eingriff in die Finanzhoheit der Einzgelſtaaten.

Abg. Dove (Vp.): Wir wollen zu einem Reichsoberverwaltungs-
gericht kommen, und daher ſtimmen wir für den Antrag. Wir
brauchten ein ſolches Gericht auch auf anderen Gebieten, z. B. auf
des des Verſammlungsrechts. (Sehr richtig! links.)

Abg. Erzberger (3.) ſchließt ſich dem Grafen Weſtarp an. Der
Bundesrat iſt die richtige Jnſtang zur Auslegung des Wehrbei-
trags- und Beſitzſteuergeſetzes.

Abg. Dr. Frank (Soz.):
Was den Grafen Weſtarp abſchreckt, iſt uns ſympathiſch. Es

muß verhindert werden, daß Reichsgeſetze nur nach dem Buchſtaben
ausgelegt und dadurch die Rechtseinheit durchbrochen wird. Des-
halb brauchen wir ein Reichsoberverwaltungsgericht, und wir hätten
gewünſcht, daß der Antrag Schiffer ein ſolches direkt verlangt
hätte. Der Antrag kann aber zu etwas Wertvollem führen und
deshalb ſtimmen wir für ihn. (Bravo! links.)

Der Antrag Schiffer wird gegen die Rechte und das Zentrum
angenommen, die Weiterberatung des Etats auf Sonnabend 12 V
verta gt.

Volkswirtſchaftliches.
Kaffſeewucher

Die bekannte Kaffeevaloriſation hat den Preis bekanntlich
Der Erfolg hat nun auch die Kaffee

Unter

3B. nach Bremer Notie-

Jm Jahre
Um

Die Gründer der
Valoriſation wollen eine neue Anleihe aufnehmen, um die
Einſperrung des valoriſierten Kaffees noch lange durchhalten
zu können, andernfalls müßten die Preiſe noch weiter zurück
gehen, weil reichliche Ernte der Nachfrage ein reichliches An-
gebot gegenüberſtellen. Die erwähnten Maßnahmen ſollen
Preisrückgänge vermeiden, möglichſt ſogar Erhöhungen durch-
ſetzen. Wie man ſieht, ſind die „Kolonialpioniere“ nicht rück-
ſtändig, wenn es ſich darum handelt, den Konſumenten hohe
Preiſe abzuknöpfen!

Soziales.
Verſchärfter Kampf um die Anfallrente.

Das Reichsverſicherungsamt veröffentlicht ſoeben die Ergeb-
niſſe der ſtaatlichen Unfallverſicherung für das Jahr 1912. Der
Bericht zeigt wieder, wie es mit der Unfallverſicherung immer
mehr rückwärts geht und der Kampf um die Rente ſich immer
mehr verſchärft. Daneben ſpiegelt der Vericht auch die Entwick-
lung unſeres Wirtſchaftslebens wieder.

Die Zahl ſämtlicher zur An neldung gekommener Unfälle
vermehrte ſich von 716584 im Jahre 1911 auf 742 422 im
Jahre 1912. Die Zahl der Fälle, für die zum erſtenmal eine

Entſchädigung gezahlt worden iſt, ſtieg von 132 114 auf 137 089.
Man ſieht, daß die Vermehrung der entſchädigten Un-
fälle viel kleiner geworden iſt. Dabei hat die

r r„Schwere“ der Unfälle nicht abge nommen. Jm Jahre 1911
verliefen 9443 Unfälle mit töd lichem Ausgang, 1912 aber
10 300. Die Zahl der Hinterbliebenen der Getöteten, für die
zum erſtenmal Entſchädigung feſtgeſtellt werden mußte, ſtieg
von 19613 im Jahre 1911 auf 20956 im Jahre 1912. Unter
letzteren befanden ſich 6693 Witwen, 13 940 Kinder oder Enkel
und 323 Verwandte der aufſteigenden Linie. Wie die Ab-
ſchätzung der Unfallfolgen immer ungünſtiger wird, geht dar-

hervor, daß die Zahl derjenigen, die als mutmaßlich
dauernd völlig erwerbsunfähig erklärt wurden, von 988
Vorjahr auf 909 im Berichtsjahre herabgegangen iſt.
kommt auf je ein Tauſend Verletzter etwa ein völlig erwerbs-
unfähig erklärter. Wer nicht gleich tot iſt, muß demnach faſt
unter allen Umſtänden wieder arbeiten.

Die Aufwendungen für Entſchädigungen ſtiegen gegenüber
dem Vorjahre von 165 auf 168 Millionen. alſo nur um
3 Millionen Mark. Das iſt bei der Vermehrung der Unfälle
und der Steigerung der der Rentenbemeſſung zugrunde ge-
legten anrechnungsfähigen Löhne um rund eine Milliarde Mark
ein erheblicher Rückgang. Bei den Verſicherungsanſtalten
der Baugewerksberufsgenoſſenſchaften, der Tiefbau und See-
berufsgenoſſenſchaft zuſammengenommen vermindern ſich die
Entſchädigungsbeträge ſogar von 1931017 auf 1919993 Mark.
Dabei vermehrten ſich gerade die entſchädigungs pflichtigen Un
fälle pro 1000 Verſicherte von 1911 auf 1912 im Bauweſen von
9,44 auf 9,81 und bei der Tiefbau-Berufsgenoſſenſchaft von
12,30 auf 14 22. 1824 Verletzte haben im Rechnungsjahre
wegen Hilfloſigkeit (weil ſie bettlägerig waren uſw.)
eine höhere Rente als 6634 ihres Jahresarbeitsverdienſtes,
alſo mehr als die geſetzliche Vollrente bezogen.

Als Geſamtausgabe werden von den Berufsgenoſſenſchaften
207 Millionen Mark nachgewieſen. Auf die Unfallverſicherung.
die Feſtſtellung der Entſchädigung, den Rechtsgang (Schieds-
gerichtsverfahren) und auf die Unfallverhütung entfallen 1054

ung 1834 Millionen
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Millionen Mark, auf die ſonſtige Verwalklung 1854
Mark. Jn den Reſervefonds wurden 1754 Millionen Mark
gelegt. An Verwaltungskoſten entfallen bei den ge-

lichen Berufsgenoſſenſchaften auf einen Verſicherten 1,24
k, auf 1000 Mark verdienter Löhne 1,19 Mk., auf einen

Betrieb 16,60 Mk. und auf einen gemeldeten Unfall 23,11 Mk.
Die Reſervefonds der Berufsgenoſſenſchaften betrugen 34634
Millionen Mark. Jedenfalls können von der Entwicklung
all dieſer Dinge die Verſicherten micht erbaut ſein.
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Scharfmachertreibereien in der Dresdner Ortskrankenkaſſe.
Auch in der Dresdner Ortskrankenkaſſe ſind die Scharf-

macher eifrig am Werke, um den Arbeitern die Verwaltung aus
den Händen zu winden und um den bisherigen Vorſtand zu
beſeitigen. Es fehlt ihnen dabei jeder ſachliche Grund; ihnen
liegt,znur daran, den bisherigen Vorſitzenden, Ge-
noſſen Fräßdorf, zu beſeitigen. Gegen dieſeTreibereien wandten ſich ſogar dem Vorſtand angehörende
Unternehmervertreter. Dieſe verſandten ein Zirkular, in dem
ſie betonten, daß bereits beide Parteien in der Generalver-
ſammlung und im Vorſtand im wohlverſtandenen gegen-
ſeitigen wirtſchaftlichen Jntereſſe und unter Ausſchaltung
aller Politik die Kaſſenverwaltung zu einem gedeihlichen Er-
gebniſſe geführt hätten. Die Ablehnung des Genoſſen Fräß-
dorf durch die Unternehmer würde eine Kampfanſage an die
Verſicherten im Ausſchuß und im Vorſtande bedeuten. Es würde
dann leider die Politik, die bisher in der Krankenkaſſe keinen
Platz hatte, in ſchlimmſten Maße in die Kaſſenverwaltung ge
tragen werden.

Die Scharfmacher ſchrecken aber durchaus nicht davor zurück.
Und ſo haben ſie nun auch ihre Pläne durchgeſetzt. Bei der
Neuwahl des Vorſtandes der Ortskrankenkaſſe lagen nicht
weniger als vier Liſten vor. Die Liſte der gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter erhielt 13 Sitze, die der nationalen
Arbeiter einen Sitz. Die Liſte der bewährten Arbeitgeber (ſo
nennen ſich die, die bisher dem Vorſtand angehörten und bereit
ſind, den Genoſſen Fräßdorf wiederzuwählen) z aber
nur drei Sitze, während die Liſte der nationalliber rf
macher vier Sitze errang. So iſt die Wiederwahl des Genoſſen
Fräßdorf ſo gut wie vereitelt. Die Vorſitzendenwahl, die am
10. Februar ſtattfinden ſoll. wird reſultatlos verlau ſo daß
auch die große Dresdner Ortskrankenkaſſe ihren Vorſitzenden
vom Verſicherungsamt zudäiktiert erhalten wird.
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Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 7. Februar 1914.

Vorfrühlingsftimmung über dem Land
Nach der großen, anhaltenden Kälte iſt Frühlingsſtimmung

zu uns gekommen. Die letzten Schneereſte ſind draußen im
Freien zerfchmolzen. Noch erſcheint alles tot und ſtarr. Aber
die Mittagsſonne umgoldet alles mit einem warmen, blinken-
den Glanz. Hier und da lenken ſchon Knoſpen den Blick auf
ſich. Allein ihre Farbe iſt noch ſtumpf, ihre Blätter ſind noch
hart und ſpröde. Auch die Moospolſterungen der Baumrinde
ſitzen feſt am Stamm. Noch ſind die Säfte nicht fo machtvoll
ins Holz gequollen, daß ſie die gelbgrünen, mooswolligen
Bänder zerſprengten.

Aber irgend etwas nicht näher zu Bezeichnendes liegt doch
ſchon in der Luft, das über den Winter hinforttäuſchen möchte.
Nicht die Droſſeln und Amſeln ſind es, die vereinzelt über-
winternd bei uns geblieben ſind. Denn noch wagen ſie ſich
nicht mit ihren erſten lenzlichen Geſangseverſuchen heraus.
Dazu ſind auch die Baumkronen noch zu ſchwarz und ſtarr.
Erſt wenn ein rötlicher Hauch um ihr Rutengewirr ſpielt,
dann lockt das erſte Droſſelflöten hinaus in den ſtillen Vor
frühlingkabend und ruft irgendwo in der Ferne ein ant-
wortendes Echo wach

Noch iſt die Zeit für dieſe Dinge nicht gekommen. Die Kälte
kann ja ſchon morgen oder übermorgen wieder zurückkehren,

tunden wieder alles eisglitzernd und ver-
ſchneit daliegt. halb halten ſich auch die Halme noch
ſchüchtern im Schollenland; und auch für die Frühblumen iſt
noch nicht die Zeit gekommen. Nur auf den Plätzen der Groß-
ſtadt, zu denen der Winter ja eigentlich niemals in ſeiner
ganzen rauhen, rückſichtsloſen Art ſchreitet, ſchauen die Knoſpen
hier und da größer und glänzender drein. Und wo eine Haſel
ſteht. da läßt ſie ihre jüngſt noch harten und dünnen Kätzchen
ſtändig flockiger und goldiger in der Februarſonne aufleuchten,
um der lärmenden Großſtadtjugend wenigſtens ein kleines
Schauſtück des langſam erwachenden Naturlebens vor Augen zu

tfo ſdaß in wenigen

ber der Weg am Sonntag hinaus in die freie Natur
führt. der wird ſicherlich darüber ſtaunen, wie ſehr das ge

n die wenigen Sonnentage, die jent hinter
gen, ä n Wie ein befreiendes Auf-

nen liegt es über Waſſer und Wald, über Wieſe und Feld.
r noch jüngſt hartgefrorene Erdboden hat ſich zuſehends ge-

lockert. Und ſchon iſt es mitunter, als entſtröme ihm jener
herbe Duft, der dem Erdreich in den erſten Frühlingstagen

ttigen zu ſein pfleg Man ſpürt es auf Schritt d Tritt daßgen z ein pftengt. Man ſpürt es auf Schritt und Tritt, daß

hor 109 M A. t vfich überall neues Leben vorbereitet. Niec ht lange mehr wird

S Sr. 58 -5. J. 2währen, dann drangen dre erſten grauen Katzchen aus dem
d e G oWetidengeqſt. Nur noch etwas mehr Macht vraucht die SOnne

zu gewinnen. Vorfrühlingsſtimmung liegt über dem Land.

Die Halliſche Gewerkſchaftsbewegung im Jahre 1913.
Das Gewerkſchaftskartell hielt geſtern, Freitag,

ſeine Hauptverſammlung ab, in der Genoſſe Kleeis eine
Ueberſicht über die Gewerkſchaftesbewegung im Jahre 1913 gab.

as Berichtsjahr war, ſo führte er aus, überreich an Arbeit.
Leider entſprachen die Erfolge nicht den Mühen. Die wirt-
ſchaftliche Kriſe übte einen unheilvollen Einfluß aus.
Sie erzengte auch hier und da Mutloſigkeit.

Die Zahl der dem Kartell angeſchloſſenen Mitglieder ſanff
von 19 756 am Schluſſe des Jahres 1912 auf 19 342 am Schluſſe
des Jahres 1913, darunter 1056 weibliche. Abgenommen haben
insbeſondere die Gewerkſchaften, die dem Bauberufe zuzuzählen

Transportarbeiter und Metall-
arbeiter erzielten ſogar kleine Fortſchritte. Die unternom-
menen Lohnkämpfe waren von geringerem Umfang als

gr.
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T r v D. tTarifgemeinſchaften abgeſchloſſen. Die Zahl der Gewerkſchafts-
mitglieder, die ſich im Laufe des Jahres arbeitslos meldete,
betrug 19 690. Am Schluſſe des Jahres waren 2666 Arbeits-
loſe vorhanden. Die Zahl der Tage, für die Arbeitsloſenunter-
ſtittzung bezahlt wurde, betrug 89 477. Die Finanzen der
Organiſationen wurden übermäßig in Anſpruch genommen.
Für Reiſeunterſtützung wurden 11991 Mk., für Arbeitsloſen-
unterſtützung 120 333 Mk., für Krankengelder 14 667 Mk. aus
gegeben. Die Aufwendungen für die Arbeitsloſen haben ſich
gegenüber dem Vorjahr nahezu verdoppelt.

Dem Kartell gehören nach den verſchiedenen Vereinigungen
mancher Verbände jetzt 41 Gewerkſchaften an. Das Kartell
zählte 89 Delegierte, der Kartellvorſtand hielt im Berichtsjahr
46 Vorſtandsfitzungen ab. Die Ausgaben des Kartells über-
ſchritten ſeine Einnahmen um 2178 Mk. Dieſer Betrag wurde
den Vermögensbeſtänden des Kartells entnommen die jetzt noch
15 079 Mk. betragen.

Die vom Kartell unterhaltenen oder verwalteten Jnſtitu-
tionen und Einrichtungen fanden eine geſteigerte Benutzung.
Die Zahl der Beſucher des Arbeiterſekretariagts ſtieg
gegenüber dem Vorjahr um 641 auf 13 311, die der Auskünfte
um 2199 auf 14394, die der ſchriftlichen Ausgänge um 1380 auf
5372. Perſönliche Vertretungen vor Gerichten wurden in 54
Streitſachen mit 101 Verhandlungsterminen wahrgenommen.
Gewerkſchaftlich organiſiert waren von den Beſuchern 11 489
(gegen 9384 im Vorjahr). Die der Zentralbibliothek ent-
liehenen Bücher vermehrten ſich von 24 827 im Jahre 1912 auf
25 548 im Jahre 19183. Auch bei anderen Veranſtaltungen, wie
Jugendbewegung uſw. ſind Fortſchritte zu verzeichnen.

Hoffen wir, ſo ſchloß Genoſſe Kleeis, daß die wirtſchaftliche
Kriſe mitſamt der Arbeitsloſigkeit bald vorüber iſt und, ge
trieben von neuen Kräften, auch die Halliſche Gewerkſchafts-
bewegung wieder einen Ruck vorwärts kommt!

Die Jngendweihe des Bildungsausſchuſſes,
die am Palmſonntag, den 5—. April, nachmittags 315 Uhr,
im Volkspark in Form einer Frühlingsfeier ſtattfindet,
ſoll den Arbeiterkindern, die Oſtern die Schule verlaſſen, die
Bedeutung des nun für ſie beginnenden neuen Lebensabſchnitts
in ernſter und würdiger Weiſe zu Herzen führen. Das von
dieſem Geſichtspunkte aus gewählte Programm wird außer
der Feſtrede des Genoſſen Reichstagsabgeord-
neten Ewald Vogtherr noch Liedervorträge des
Frauenchors u. a. mehr enthalten

Der Bildungsausſchuß erſucht nochmals alle die Partei und
Gewerkſchaftsmitglieder, von denen Oſtern Kinder die Schule
verlaſſen, ſich mit dieſen Kindern zahlreich an der Feier zu
beteiligen. Um einigermaßen einen Ueberblick über die
etwaige Beteiligung zu erhalten, iſt es erwünſcht, wenn die
Eltern, die ihre Kinder an der Feier teilnehmen laſſen, ſich
bis zum 1. März 1914 im Parteiſekretariat Hargz 42-43 (ſchrift
lich oder mündlich) melden wollten

Hyänen des Wohnungsmarktes.
Wir leſen in unſerm Hannoverſchen Parteiblatt, dem

Volkswillen:
Die unvrerfrorene Ausplünderung unzähliger Wohnungs-

mieter durch raffgierige Hausbeſitzer, wie ſie ſich dank der ſich
immer fühlbarer machenden Wohnungsknappheit in den letzten
Jahren und beſonders in der allerjüngſten Zeit bemerkbar ge
macht hat, geht ſelbſt einem ſo ausgeſprochenen Unternehmer-
organ, wie die Nbein.-Weſtf. Zeitung es iſt, wider den Strich
und gibt ihr Veranlaſſung, den Haus und Grundbeſitzern ins
Gewiſſen zu reden Das Blatt will nämlich Kenntnis davon
erhalten haben, daß viele Hausbeſitzer der großen Jnduſtrie-
ſtädte den gegenwärtigen Zeitpunkt benutzt haben, „eine
Steigerung der Wohnungsmieten in großem Um-
fange ins Werk zu ſetzen“, und zwar in der Höhe bis zu
14 Prozent des bisherigen Mietpreiſes.

Gegen Mietſteigerungen an ſich hat das Sprachrohr der
Schwerinduſtrie ſelbſtverſtändlich nicht das geringſte einzu
wenden, was es ablehnt, iſt die Höhe und die Begründung
der jetzigen Steigerung.

„Eine allgemeine Mietſteigerung,“ ſo ſügrt es aus, „wirkt
immer ſchon ungünſtig, beſonders zu einer Zeit, wo das Wirt
ſchaftsleben in rückläufiger Vewegung ſich befindet, wo daher
die Einnahmen ſich auf fallender Linie bewegen und die
Mehrausgaben für ein notwendiges Bedürfnis doppelt un
angenehm empfunden werden. Wenn dazu noch die Miet
ſteigerung eine ſolche faſt beiſpielloſe Höhe erreicht, die in
den tatſächlichen allgemeinen Verhältniſſen
des Haus- und Grundbeſitzerſtandes durch-
aus keine Stütze findet, ſo muß man doch ſagen, daß
es hier an dem fehlt, was wir das öffentliche Ge-
wifſen nennen möchten, jenes Beſtreben, bei aller Ver
folgung berechtigter perſönlicher Jntereſſen auf einen
Ausgleich der Gegenſätze zwiſchen den Er-
werbsſtänden unſres Landes nach Möglichkeit hinzu
wirken. Es beſteht kein Zweifel, daß ein ſolches Vorgehen
der Haus- und Grundbeſitzer Waſſer auf die Mühlen aller
der Beſtrebungen iſt, die den Hausbeſitz als angeblich un
gerecht und ſeinen Jntereſſen zuwiderlaufend bekämpft, jener
Beſtrebungen, die ſich zuſammenfaſſen laſſen unter den
Namen „genoſſenſchaftliche Bauweiſe“, Kommunaliſierung
des Grundbeſitzes, Bodenveform.“

Dieſen Appell an das „öffentliche Gewiſſen“ könnte ſich die
Rhein -Weſtf. Ztg. wirklich erſparen. Die Hausagrarier wer-
den ihm ebenſo unzugänglich ſein, wie ihre Geſinnungsgenoſſen
in Jnduſtrie und Landwirtſchaft. Was kümmert es ſie, daß
die Mietſteigerung in den tatſächlichen allgemeinen Verhält
utſſen durchaus keine Stütze findet? Sie können die
Mietſteigerungdurchſetzen, und damit baſta. Wollen
die gegenwärtigen Wohnungsinhaber die Schröpfung nicht mehr
über ſich ergehen laſſen, ziehen ſie aus, dann um ſo beſſer, viel-
leicht gelingt's, ihren Nachfolgern noch gründlicher das Fell
über die Ohren zu ziehen. „Oeffentliches Gewiſſen!“ Ha, ha,
ha! Hat je der Vater Staat ein Gewiſſen ſich daraus gemacht,
den von der Hand in den Mund lebenden breiten Schichten des
Volkes die unentbehrlichſten Nah rungsmittel
künſtlich zu verteuern, oder aber durch ſeine Geſetz
gebung dem Gebaren der Haus- und Grundbeſitzer Vorſchub
zu leiſten? Haben je die Agrarier von der andern Fraktion
oder die Großen im Reiche der Jnduſtrie bei ihren Beutezügen
gegen die eigenen, ärmeren Volksgenoſſen ſo etwas wie ein
„öffentliches Gewiſſen“ erkennen laſſen? Nein und abermals
nein! Da darf man ſich auch nicht wundern, wenn ſo manchem
Haus- und Grundbeſitzer das „öffentliche Gewiſſen“ ebenfalls
völlig abgeht und er nach dem Grundſatz handelt: Nimm nicht
mehr, als du mit aller Gewalt bekommen kannſt!

Noch bedenklicher aber als die Höhe der Mietſteigerung, ja
als das „allerbedenklichſte“, erſcheint der Rhein.-Weſtf.
Zeitung der Umſtand, daß mancherorts die Mietſteigerung mit
der Zahlung des Wehrbeitrages begrindet wird. Der
Wehrbeitrag, ſo jammert ſie,

„war geſchaffen als Opfergabe der wirtſchaftlich Stärkeren
auf dem Altar des Vaterlandes. Die Ausgaben für unſre
Rüſtungen, für die Verteidigung des Landes kommen den
beſitzenden Klaſſen in ſtärkerem Maße zugute. Es war ein
ehrenvolles Zeugnis für unſern Beſitz, daß er ohne Murren
und freudig in entſcheidungsſchwerer Zeit ſich zu dem ver-
ſtand, was Klugheit und Vaterlandsliebe von
ihm verlangten. Eine Abwälzung auf die minderbemittelten
Klaſſen würde Begründung und Zweck des Wehrbeitrags in
das Gegenteil verkehren. Wie, wenn die andern Stände in
gleicher Weiſe verführen Was die Hausbeſitzer, die die
Steigerung mit dem Hinweis auf den Wehrbeitrag erreichen,
iſt, daß die Mieter, die geſteigert werden, den Wehrbeitrag
in zwei- oder ein ſolcher Fall iſt uns bekannt geworden
gar in dreifacher Höhe zu bezahlen haben. Das haben weder
Reichstag noch Regierung beabſichtigt. Den Wehrbeitrag
ſollte jeder einzelne für ſich ſelbſt als Opfer für das Vater-
land in Erinnerung an die Opfergabe unſrer Großväter und
Urgroßväter und zur Erhöhung unſres Schutzes gegen
Kriegsgefahr darbringen.“
„Klugheit“, „Vaterlandsliebe“, „Erinnerung an die Opfer-

gabe unſrer Großväter“ iſt es nicht geradezu rührend, wie
das Scharfmacherorgan den Hausagrariern ins Gewiſſen redet?
Der Patriotismus, die Vaterlandsliebe dieſer Kreiſe reicht in-
des genau ſo weit, wie der der „allein wahren Patrioten“,
nämlich bis an den Geldbeutel. Solange es galt, die Vater-
landsliebe durch ein großes Mundwerk, durch allerlei Klimbim
zu betätigen, da war auch ſo mancher Hausagrarier Hänschen
vorn im Stall die „Opfergabe“ wälzen ſie „freudig“ auf die

tieter ab und machen dabei noch ein vaterländiſches Bomben-
geſchäft.

Und weshalb dieſe vaterländiſche Gardinenpredigt der
Rhein.-Weſtf. Ztg.? Fühlt ſie etwa ein menſchlich Rühren mit
den geplagten Mietern? Darüber iſt ſie ſternenweit erhaben.
Lediglich im Jntereſſe der Hausbeſitzer han-
delt ſie:

„Die Haus und Grundbeſitzer ſollten einſehen, daß ſie
durch ein ſolches Vorgehen ſich ſelbſt den ſchlechteſten Dienſt
erweiſen. Sie zerſtören des Vertrauen unter den einzelnen
Ständen, verwirren die öffentliche Meinung, ſäen Mißtrauen
gegen die Abſichten der Regierung und der geſetzgebenden
Körperſchaften und machen es den letzteren natürlich immer
ſchwerer, für die berechtigten Jntereſſen des Haus
und Grundbeſittzes einzutreten.“

Das Scharfmacherblatt ſorgt ſich um die Begünſtigungen,
Verzeihung berechtigten Jntereſſen“, der Hausagrarier; es
fürchtet, daß die von dieſen ausgeſtreute „vaterländiſche“ Saat
Früchte zeitigen könnte, die der herrſchenden Klaſſe und ihren
Sachwaltern recht unangenehm ſein würden. Möchte es ſich
nicht irren.

Weshalb wir dieſen Artikel im lokalen Teil des Volks
blatts wiedergeben, trotzdem Halle weder zu Hannover noch
zum Eſſner Kapitaliſtenblatt beſondere Beziehungen unterhält?
Auch der Halliſchen Bürgerſchaft iſt bekanntlich vom Haus
und Grundhbeſitzerverein vor kurzem die Mitteilung gemacht
worden, daß eine Erhöhung der Wohnungsmieten

a wo zent auf der ganzen Linie ge-
piant ſei.

Daß die Moralpredigt der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung
beſonderen Eindruck auf unſere Halliſchen Hausagrarier machen

wird, daran glauben wir freilich nicht. Die ſind in ihrer Profit
wut zu arg verſtockt. Was übrigens beſonders deutlich hervor
geht aus dem Schweigen des Halliſchen Hausbeſitzervereins
zu der vor kurzem eingetretenen, ſchon heute fühlbaren Ver
billigung des Zinsgeldes. Die Erhöhung in Rech-
nung geſtellt das war ſchneller getan, als ſie jetzt herauszu-
nehmen.

Hoffentlich zögert die Stadt Halle nicht mehr
länger, ſich in die Reihe derjenigen zu ſtellen, die bereit ſind,
jede ungerechtfertigte Steigerung der Mieten energiſch abzu
wehren. Sie muß gerade jetzt bei der veränderten Sachlage
mehr denn je darauf bedacht ſein, das Angebot mietfreier
Wohnungen, namentlich Kleinwohnungen, dem Normal-
ſtand anzupaſſen, von dem ſie ſich in den letzten Jahren recht
weit entfernt hat. Die Stadt muß ſelbſt bauen! Nur
durch ſchleunigſte, tatkräftige Jnitiative wird ſie die Bürger-
ſchaft von Halle vor der Wohnungskataſtrophe, be
wahren können, die unvermeidlich kommen wird, wenn die
Hausagrarier ihren zwölfprozentigen Plan auf Mehrung des
Profits ungehindert zur Ausführung bringen könnten.

Der Konzeſſionszwang für Theaterdirektoren.
sk. Leipzig, 6. Februar. Nachdruck verb.)

Ein nicht nur für Theaterdirektoren intereſſanter Prozeß
fand heute vor dem Reichsgericht ſeine endgültige Entſcheidung.
Nach S 32 der Reichsgewerbeordnung bedürfen bekanntlich
Schauſpielunternehmer zum Betrieb ihres Gewerbes der Er
laubnis. Dieſe Konzeſſionen werden nun für gewöhnlich nur
für beſtimmte Bezirke erteilt. Für Theaterdirektoren, die Gaſt
ſpiele in anderen Städten annehmen, erhebt ſich hiermit die
Frage, ob ſie zur Einholung einer beſonderen Konzeſſion fü
den Bezirk, in dem das Gaſtſpiel ſtattfindet, verpflichtet ſind,
falls ſich ihre Spielerlaubnis auf dieſen Bezirk nicht erſtreckt.
Sind die betr. Direktoren nach dem Jnhalt des Engagemente
vertrages, insbeſondere nach der Regelung der Gewinnver
teilung, als Unternehmer im Sinne des S 32 Gew.-O. anzu
ſehen, ſo iſt auch die Verpflichtung zur Einholung beſonderer
Spielerlaubnis gegeben. Am 21. April 1911 war zwiſchen dem
Theaterdirektor Kovacs und dem Direktor Blüthgen des Wal-
hallatheaters zu Halle ein Vertrag abgeſchloſſen wor-
den. Die Direktion des genannten Theaters engagierte K. mit
ſeiner Truppe für die Zeit vom 1. Mai bis 31. Mai 1911. Als
Vergütung zahlte die Direktion dem K. nach S 3 des Vertrages
50 Prozent der Brutitoeinnahmen nach Abzug von höchſtens
10 Prozent Tantieme und 5 Prozent für Agentur. Als
Mindeſteinnahme wurden K. 4500 Mk. zugeſichert. Jn S 5 des
Vertrages war noch beſtimmt: Wenn einer der beiden Kontra-
henten ſchuldhaft den Vertrag verletzt, ſo hat er eine Vertrags-
ſtrafe von 5000 Mk. zu zahlen. Neben der Strafe kann die Er
füllung des Vertrages verlangt werden. K. erſchien nun mit
ſeiner Truppe in H. und führte vom 1.--4. Mai das Stück:
Theater zum großen Wurſtl auf.

Die Aufführungen erreichten durch ein Schreiben des B. vom
5. Mai ihr ſchnelles Ende; B. erklärte den Vertrag für auf
gelöſt. Später ſtellte ſich heraus, daß K. nur eine Konzeſſion
für das Luſtſpielhaus in München beſaß. K. machte nun in
einem gegen B. beim Landgericht Halle angeſtrengten
Prozeß ſeine Schadenserſatzanſprüche geltend. Er verlangte
Zahlung von 9138 Mk., indem er die als Vertragsſtrafe feſt-
geſetzte Summe von 5000 Mk. und die im S 3 des Vertrages
feſtgeſetzte Mindeſteinnahme von 4500 Mk. abzüglich ver
ſchiedener Beiträge für die vier Aufführungen 4138 Mk.
einforderte. Zur Begründung ſeiner Anſprüche machte K.
geltend: Die Konzeſſionsfrage komme für die Beurteilung des
Rechtsverhältniſſes zwiſchen den Parteien gar nicht in Betracht.
Nicht er, ſondern der Beklagte ſei als Unternehmer im Sinne
der Gewerbeordnung anzuſehen. Nach 8 1 des Vertrages habe
ihn die Direktion für ihr Unternehmen engagiert und
es ſei nicht einzuſehen, wofür er noch eine Spezialkonzeſſion
vorlegen müſſe. Theorie und Praxis ſeien ſich einig, daß ein
Theaterdirektor, der feſt engagiert iſt und an einen Verluſt
nicht teilnimmt, nicht als Unternehmer anzuſehen ſei. Der
beklagte Theaterdirektor beſtritt jede Verantwortlichkeit. Die
1. Jnſtanz wies die Klage ab.

Auf die Berufung des K. ſprach ihm jedoch das Ober-
landesgericht Naumburg die Hälfte des geforderten
einen Poſtens von 4138 Mk., alſo 2069 Mk., zu. Aus den Ent-
ſcheidungsaründen des Bekufungsrichters intereſſiert: Grund-
lage des Klaganſpruchs iſt ein Dienſtvertrag, der den Kläger
verpflichtet, auf der Bühne des BVetlagten in Halle während
beſtimmter Zeit Theatervorſtellungen zu leiſten. Der Beklagte
ſollte dafür die Hälfte der Roheinnahmen, mindeſtens aber
4500 Mk. zahlen. Bei dieſer Art der kontraktlichen Regelung
durch die grundſätzlich jeder Partei gleiche Anteile gewährt
ſind, müſſen aber ſowohl der Kläger als auch der Beklagte als
Unternehmer des Schauſpiels im Sinne des S 32 Gew.-O. er-
achtet werden. Sie waren daher beide angehalten, die zum
Betrieb des Gewerbes nötige Konzeſſion zu beſchaffen oder
dafür zu ſorgen, daß die Frage rechtzeitig geklärt wurde. Die
aus dem Mangel der Spielerlaubnis folgende Unmöglichkeit
der Vertragserfüllung war ein von beiden Parteien zu ver-
tretender Umſtand. Dem Beklagten war das verſchiedene Ver
fahren der Staaten bez. der Spielerlaubnis bekannt. Da er
wußte, daß K. von München kam, lag es ihm ob, vor oder bei
Vertragsabſchluß auf die Notwendigkeit beſonderer Spiel-
erlaubnis für Preußen oder den Regierungsbezirk Merſeburg
hinzuweiſen. Ebenſo hätte ſich aber K. rechtzeitig erkundigen
müſſen. Der Schadenserſatzanfpruch von 4188 Mk. iſt deshalb
auf Grund des F 254 B. G.B. zu halbieren. Nicht gerecht-
fertigt iſt der Anſpruch auf die Vertragsſtrafe. Sie kann zwar
nach F 5 neben der Erfüllung begehrt werden. Das trifft aber
nicht zu. wenn auf beiden Seiten ein Verſchulden vorliegt.

Auch das Reichsgericht pflichtete dem bei. Es wies die
von dem Theaterdirektor K. geged die Entſcheidung der Vor-
inſtanz eingelegte Reviſion zurück.

Das Preisausſchreiben des hieſigen Verkehrsvereins zur
Erlangung photographiſcher und künſtleriſcher Bilder aus
Halle und ſeiner nächſten Umgebung hat einen außerordent-
lichen Erfolg gezeitigt. Jnsgeſamt ſind von 75 werbern
300 Entwürfe aus vielen Teilen Deutſchlands eingegangen
Letzteres gilt namentlich für Aquarelle (Künſtler-Entwürfe)
für Steinzeichnungen. Es ſind Entwürfe eingegangen aus
Berlin, Charlottenburg, Dresden, Leipzig, Naumburg, Düſſel-
dorf, München, Eſſen, Trier, Gotha und einer Anzahl Städte
aus Thüringen und dem Harz. Die Bilder werden im Saale
der Loge Friedrich zur Standhaftigkeit, Karlſtraße 34, aus
geſtellt. Das Preisgericht findet am 11. d. M. ſtatt. Es
ſind 1600 Mk. für Preiſe, darunter zwei zu je 500 Mk., zur
Verfügung geſtellt worden. Als Preisrichter fungieren die
Herren Profeſſor M. Seeliger, Direktor der Königlichen Aka-
demien für gräphiſche Künſte und Buchgewerbe in Leipzig,
Robert und Otto Voigtländer, Leipzig (Jnhaber der Firma
R. Voigtländers Verlag, Leipzig), Dr. M. Sauerland, Direktor
des ſtädtiſchen Muſeums in Halle (Saale), Prof. Franz Hein
an der Königl. Akademie für graphiſche Künſte und B e
werbe in Leipzig, Matthies-Maſuren, Kunſtmaler und Schrift-
ſteller in Halle, Prof. Dr. Fr. Edler, Halle, Stadtbaurat
A. Lammers, Halle, Buch und Kunſthändler W. Tauſch, Halle
und Magiſtratsoberſekretär E. Schachtzabel, Halle (vom Ver
kehrsverein). Um auch der Oeffentlichkeit nicht den Genuß
einer Beſichtigung der Bilder zu verſagen, hat der Verkehrs
verein beſchloſſen, die Ausſtellung vom 12. bis 16. d. M., vor
mittags von 10 bis abends 9 Uhr für jedermann offen zu
halten. Nur am Sonnabend, den 14. Februar erfolgt der
Schluß ſchon abends 6 Uhr.

Wann und wo werden die ſoldatenreichen iz n wert r amili tſchädigt? Vom Herbſt 1918 an ſollen Familien, do denen be-

reits drei Söhne ihrer geſetzlichen zwei oder dreijährigen
Dienſtpflicht im Reichsheer oder in der Marine als Unter
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offiziere oder Gemeine genügt haben oder no ügenjeden weiteren, re C e Dienſtzeit in n Wieſe
graden ableiſtenden hne eine Aufwandsentſchädigung von
jährlich 240 Mark erhalten. Gegenwärtig laufen nun unge
men viele Geſuche und Anfragen in dieſer Sache bei den
Truppenteilen und Militärbehörden ein. Dieſe Adreſſe iſt
wie die Mil.-pol. Korreſpondenz an maßgebender Stelle hört

falſch, denn die Mittel für die Aufwandsentſchädigungenſind im Etat des Reichsamts des Wer ausgeworfen, ſo daß
alſo entgegen der im Volke vielfach herrſchenden Auffaſſung

der Militärbehörde eine Mitwirkung nicht zuſteht. Wenn
guch vorausſichtlich im kommenden April die Aufwands Ent
ſchädigung erſtmals ausbezahlt werden wird, und zwar für die
Zeit vom Oktober 1913 bis März 1914 ſo kann doch jetzt über
die Art und Weiſe der Ausbezahlung Aufſchluß überhaupt nicht
erteilt werden, weil die vom Bundesrat zu erlaſſenden Aus
führungsbeſtimmungen noch ausſtehen. Geſuche um Gewäh-
rung der Aufwandsentſchädigung ſind daher bis zum Erlaß
dieſer Beſtimmungen zwecklos.

Der Soziale Ausſchuß, den die Stadtverordneten ſeit
Beginn dieſes Jahres eingeſetzt haben man darf annehmen,
in der Abſicht, die ſoziale Fürſorge zu fördern hat in ſeiner
geſtern abgehaltenen erſten Sitzung den Antrag der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion und die Eingabe des Gewerkſchaftskartells be-
treffend die Arbeitsloſenfürſorge beraten. Die erſte Forde-
rung, „Unterſtützung derjenigen Arbeiterfamilien, welche durch
lange Arbeitsloſigkeit in Not geraten ſind; dieſe Unterſtützung darf
jedoch nicht als Armenunterſtützung gelten“, wurde abgelehnt.
Als Gründe galten der Mehrheit die geſetzlichen Beſtimmungen,
wonach derartige Unterſtützungen als Armenunterſtützung ange-
ſehen werden müſſen. Sogenannte „Darlehen“ bei der Armen-
verwaltung, wie ſie Berlin plant, gäbe es hier ſchon jetzt. Ein
Antrag unſeres Genoſſen, 10000 Mark zur Verfügung zu ſtellen,
wurde abgelehnt. Nach Erörterung der zweiten Forderung,
„Jnangriffnahme von Notſtandsarbeiten“, wurde beſchloſſen den
Magiſtrat zu erſuchen, alle vorhandenen Arbeiten vom Bauamt
ſoſort ausſchreiben und vergeben zu laſſen. Es ſoll dadurch den
Kleinhandwerkern Gelegenheit gegeben werden, gleichfalls am Wett-
bewerb teilnehmen zu können, was oft nicht möglich iſt, weil zu
kurze Termine bei derartigen Arbeiten als Lieferung zur Be-
dingung gemacht werden. Zum dritten Teil des Antrages „Ein-
führung einer Arbeitsloſenverſicherung für alle Arbeiter“, wurde nach
längerer Debatte beſchloſſen, in einer in 14 Tagen ſtattfindenden
Sitzung des Ausſchuſſes die grundlegenden Bedingungen zu be-
raten. Es wurde ein Referent und zwei Korreferenten beſtimmt.
Die vorausgegangene Diskuſſion ſtreifte die Sozialpolitik der Re
gierung, die Fürſorge der freien Gewerkſchaften ſowie die Stellung
des Oberbürgermeiſters und des Magiſtrats.

Die Halliſchen Bankbeamten waren am Mittwoch Zeugen
eines ausgedehnten Redeturniers, das zwiſchen Rednern der beiden
Bankbeamtenverbände ausgefochten wurde. Für den Allgemeinen
Verband der Deutſchen Bankbeamten, eine nach moderngewerk-
ſchaftlichen Formen ſtrebende Organiſation, ſprach deſſen Syndikus,
Herr Benno Marx-Berlin, ein überaus gewandter Redner,, unter
großem Beifall. Er forderte für die Bankbeamten ausreichende
Bezahlung, Ausbau der Koalitionsfreiheit, Schutz der Arbeitskraft,
Regelung des Kündigungsweſens in ſozialem Sinne, Ausgeſtaltung
der Beamtenausſchüſſe, Aufhebung der Konkurrenzklauſel, Ein
ſchränkung der Lehrlingshaltung und anderes. Der Deutſche Bank-
beamtenverband hatte ſich einen Redner aus Magdeburg verſchrieben

Herrn Großenbraiter und dieſer trat dem Referenten
in ſehr langen Ausführungen entgegen. Eine ſchier endloſe Dis-
kuſſion ſie währte bis 23 Uhr morgens! ſchloß ſich an.

Zwei Submiſſionsblüten auf einmal! Von der Stadt Halle
ſollen die Arbeiten zur Herſtellung einer etwa 300 Meter langen
Teilſtrecke des Hauptſammelkanals in der projektierten Straße
Neuwerk, vom Stecknerſchen Grundſtück bis zur Mitte des
Botaniſchen Gartens (davon 175 Meter mit Tunnelbetrieb) ver-
geben werden. Hierzu ſtand Donnerstag vormittag im Buregu
des ſtädtiſchen Tiefbauamtes Termin an. Es forderten die Firmen
Liebold u. Co.-Holzminden 107 146 Mk., Johann Oderifo- Leipzig
83 195 Mk., Maurermeiſter Katzſche-Halle 58 501,80 Mk., Maurer-

Schöffengeri

meiſter J 55 887,90 Mk. und H. KnöchelHalle 54 635,60
Mark. Jn Merſeburg ſtand geſtern Termin an r Oeffnung
der Offerten für die Malerarbeiten zum Neubau der Verſicherungs-
anſtalt Sachſen-Anhalt. Es forderten Dürkſen Hannover
10 840,90 Mk., Gutſchmidt-Merſeburg 10 850,84 P Stolberg
Hannover 12541.98 Mk., WankeHalle 12 658,17 Mk., Wieniſch
Neukölln 18 089,57 Mk., Dietrich, Ohl u. Sanders Merſeburg
18 406,95 Mk., Gemeinhardt- Berlin 14975 Mk., Gaiſer-
Merſeburg 14 790,05 Mk., Bürkl u. ThomasVerlin x4 856,45
Mark, Weidemann- Merſeburg 14 895,90 Wek., Niemeyer-Halle
15 821,01 Mk., HohnHalle 15 837,10 Mk., Wolff-Halle 15 926,20
Mark, Franzen-Halle 16 045,90 Mk., Zander- Halle 16 418,56
Mark, ForbergHalle 16 815,29 Mk., Sommer- Frankfurt a. M.17 046,86 Mt. rot

Zweimaligen Beſuch eines Zeppelin-Luftkreuzers bekam Halle
heute in der fiebenten und achten Morgenſtunde. Das Luftſchiff
kam beide Male aus ſüdlicher Richtung, kreuzte etwa zwanzig
Minuten über der inneren Stadt und flog in derſelben Richtung
von dannen. Es war das Militärluftſchiff „3Z 6“, das eine
Nebungsfahrt unternommen hatte. Von Halle aus flog das
Luftſchiff nach Naumburg, wo es 8,45 Uhr geſichtet wurde. Von
hier aus flog es über Köſen nach Freyburg und kehrte dann nach
Naumburg zurück, wo es 9,45 Uhr wieder geſichtet wurde. Das
Luftſchiff verſchwand dann in der Richtung nach Weißenfels.
Ueber Leipzig hatte das Luftſchiff „Z. 6“ gegen 11 Uhr eine
Begegnung mit dem neuerbauten, 4,20 Uhr in Friedrichshafen
aufgeſtiegenen Militärluftſchiff „Z 7“, das auf der Fahrt nach
Potsdam begriffen war.

Neun Prozent Dividende trotz des geſpannten Geldmarktes!
Der Aufſichtsrat des Halliſchen Bankvereins beſchloß der am
20. März ſtattfindenden Generalverſammlung eine Dividende von
neun Prozent auf das geſamte Aktien-Kapital von 18 Millionen
Mark vorzuſchlagen.

Stadttheater. Heute abend Luſtſpiel Premiere Das euro-
päiſche Konzert. Sonntag nachmittag einmalige Schüler- und
Fremdenvorſtellung Alt- Heidelberg. Beginn nachmittags 4 Uhr.
Die Schüler der hieſigen Lehranſtalten erhalten Eintrittskarten zu
ermäßigten Preiſen von Mk. 1.30 einſchl. ſtädt. Billettſteuer und
Garderobegebühr. Abends 8 Uhr bei vollſtändig aufgehobenem
Avonnement Wie einſt im Mai. Der ſpätere Anfang der Nach-
mittagsvorſtellung iſt notwendig wegen der am Vormittage ſtatt-
findenden Koſtümprobe zu Parſifal. Die Abendvorſtellung endigt
aber trotzdem vor 11 Uhr.

Der Herr Oberamtmann als Betrüger. Wir leſen im Vor-
wärts: Eine Betrugsanklage, die ſich gegen den Oberamtmann
Ernſt Tuchen richtete, beſchäftigte die 6. Strafkammer des
Landgerichts I. Der jetzt in Halle (Saale) anſäſſige Ange-
klagte, der vom Erſcheinen an Gerichtsſtelle entbunden war,
war am 30. Auguſt v. J. in Weimar unter dem Verdacht ver-
haftet worden, zahlreiche Kreditſchwindeleien begangen zu
haben. Das eingeleitete Strafverfahren führte zu der Er-
hebung der Anklage wegen Betruges in zwei Fällen, in denen
es ſich um folgendes handelte: Eines Tages erſchien der Ange
klagte in den Geſchäftsräumen der Waffenfabrik Sauer u.
Sohn. Er gab an, daß er Domänenpächter ſei und ſich ver
ſehentlich in Berlin vergusgabt habe. Außerdem bürge ſeine
Stellung als Oberamtmann dafür, daß er den Preis für das
auf Kredit entnommene Jagdgewehr für 700 Pek. ſofort be-
zahlen werde. Aehnliche Angaben machte er dem Bankier
Fr. Oechelhäuſer gegenüber, den er um ein Darlehen von 700
Mark anging, unter der Vorſpiegelung, er müſſe in Berlin
noch Vieh einkaufen. und habe hier kein Bankkonto. Er erhielt
das Geld, ließ dann aber nichts mehr von ſich hören. Das

icht kam nur in dem zweiten Falle zu einer Ver-
ur teilung und zwar zu einer Geldſtrafe von 1000 Mk. Hier-
von wurden 500 Mk. als durch die verbüßte Unterſuchungshaft
ausgeglichen angeſehen. Die von dem Angeklagten hiergegen
eingelegte Berufung wurde von der Strafkammer verworfen.

Selbjtmord durch Erhängen beging in der Dölauer Heide der
Privatmann Schoepe aus Halle. Sch., der in wenig günſtigen
Vermögensverhältniſſen lebte, hatte ſich am Dienstag abend aus
ſeiner Wohnung entfernt, ohne anzugeben, wohin er ſich begeben
wolle, und hat dagnn vermutlich in der Nacht mit einer doppelten
Zuckerſchnur den Selbſtmord verübt. Die Leiche wurde, nachdem
die volizeilichen Feſtſtellungen getroffen waren, auf dem Heide-
friedhof beigeſetzt.

mußte ärztliche

Unfälle. Mit einer Flaſche Schwefelſäure ſtürzte heute morgen
gegen 9 Uhr in der Gr. Steinſtraße der Laufburſche Max Hennig
zu Boden. Er verbrannte ſich die Hände und das Geſicht ſchwer
und mußte mittels Droſchke zum nächſten Arzt gebracht werden.

Eine hier wohnhafte Handelsfrau wurde in der Hallorenſtraße
von einem Radfahrer umgefahren und erlitt eine erhebliche Ver-
letzung über dem linken Auge. Sie wurde mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen der Kgl. Klinik zugeführt. Nach Angabe von
Zeugen ſoll der Radfahrer, der ermittelt iſt, übermäßig ſchnellgeſehren ſein und ihn allein die Schuld treffen. Heute morgen
939 Uhr verunglückte der Schloſſerlehrling Oswald beim Schloſſer
meiſter Rindler, Landsbergerſtraße, beim Blechſchneiden. Er
quetſchte ſich Zeige- und Mittelfinger der rechten Hand ſchwer und

ilfe in Anſpruch nehmen.
Allerlei. Unter dem dringenden Verdachte der Kindestötung

wurde ein Dienſtmädchen feſtgenommen und der Stagtsanwalt
ſchaft zugeführt. Donnerstag abend wurde auf dem Nietlebener
Wege in der Dölauer Heide, zwiſchen dem Weißen Sande und
der Birkenallee, eine junge Dame von einem beſſer gekleideten
Menſchen überfallen und zweimal mit der Fauſt ins Geſicht ge
ſchlagen. Auf ihre Hilferufe eilte ein Herr herbei, worauf der
Strolch ſchleunigſt in die Schonung flüchtete. Einen Einbruch
in einen Metall-Lagerſchuppen auf dem Güter- Bahnhofe ver-
ſuchten Diebe in der vergangenen Nacht. Sie wurden jedoch
durch den Eiſenbahnwächter verſcheucht. Ermittelungen ſind im
Gange. Der Tapezierer Oskar V. wurde wegen ſchweren
Diebſtahls und der Handlungsgehilfe O. wegen fortgeſetzter
Unterſchlagung und Urkundenfälſchuug
wurden der Staatsanwaltſchaft zugeführt.

feſtgenommen. Beide

Vereins- und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, hält der Maſchinenmeiſter

Verein in den oberen Räumen ſein 10. Stiftungsfeſt ab. Cin
hervorragendes, künſtleriſches Programm wird im erſten Tee
von dem verſtärkten Buchdrucker- Orcheſter ſowie vom Geſangvere
Gutenberg zur Ausführung kommen. Jn den Reſtaurationsräumen
iſt Sonnabend und Sonntag ein origineller Familien-Abend bei
freiem Eintritt feſtgelegt; die urkomiſche Bauernkapelle ſorgt für
gediegene Unterhaltung. Jm neuen kleinen Saale wird ſeitens
des Verbandes der Maſchiniſten und Heizer ein flotter Kappenball
ſtattſinden. Die vereinigten Kegelklubs halten Sonntag im großen
Saale Narrenkränzchen mit darauffolgendem Ball ab. Jm neuen
Saale finden ſich die Mitglieder des Arbeiter-Sänger-Chors mit
ihren Angehörigen zu einem gemütlichen Familienabend zuſammen.

Der große Saal ift Sonnabend, den 4. April, umſtändehalber
frei geworden. Die neuerbauten Kegelbahnen ſind erfreulicher-
weiſe von zwei neuen Klubs beſetzt worden; ſie ſtehen aber noch
einige Abende in der Woche frei.

Walhalla- Theater. Heute, Sonnabend, abend wiederholt ſich
das Jubiläums Spezialitäten Programm. Am Sonntag finden
2 Vorſtellungen ſtatt, nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr. Die
Nachmittags Vorſtellung iſt für Familien berechnet, und haben
die bekannten Vorzugspreiſe Gültigkeit.

Wörmlitz Böllberg. Eine Proteſtver ſammlung
tiagte am Sonntag nachmittag im Gaſthaus Butthof, um Stel-
lung zur Frage des Koalitionsrechtes zu nehmen. Genoſſe
Gerhardt- Zeitz führte den zahlreich Erſchienenen die An-
griffe der Groß induſtriellen gegen das Koalitionsrecht klar vor
Augen und behandelte am Schluß unſere Forderungen zur
Ausgeſtaltung des Koalitionsrechtes. Zum Schluß wurde die
bekannte Reſolution einſtimmig angenommen.

Bruckdorf. Montag, den 9. Februar, abends 8 Uhr, findet im
Lokale des Herrn Große eine Gemeindevertreter- Sitzung
ſtatt. Jm Hinblick auf die wichtige Tagesordnung, erſuchen wir
die Mitglieder der Gemeinde, ſich zahlreich einzufinden.

Brillanten, Uhren, Gold-
ung Silherwaren sols

ſehr billig zu kaufen bietet ſich jetzt Gelegenheit im Jnventur-
Ausverkauf der Firma

A. Weiss, Halle d. S.,, Kleinschmieden 6

D r J beſt e eere kauf geeiJetzt e Gelegenheit zum nkauf geeigneterKonſlrmanden- Geſchente,

Eigene Reparaturwerhkſtätte. Fachmänniſche Bedienung.

Montag KnorrWeibertreuſuppe
Dienstag Rumßfordſuppe
Mittwoch Knorr-Eierſternchenſuppe
Donnerstag: „Tapiokaſuppe
Freitag KnorrGeflügelſuppe
Sonnabend x Tomatenſuppe
Sonntag KnorrPilzſuppe

48 Sorten KnorrSuppen.
1 Würfel 3 Teller 10 Pfg.

Dr. Thompson's
Seifenpulve r

(Sohutzmarke Schwan)
ist garantiert frei von Chlor, Wasserglas und sonstigen

scharfen Bestandteiſen, daher für die Wäsche

WIIIEL II

9F I.

Preis 50 ge Porto 10 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbucehhandliung, Halle a. S., Harz 29.

eud und ihre Welt.e Albelter

2 àh
T

W

Federbetten
Teilzahlung

in größter Auswahl gegen wöchentliche Rafen

von I Mark.

Eichmann Co.
Grösstes Waren- und Möbel Kredit Haus in Halle a. 8.
Grosse Ulrichstrasse 51 Kinnang Sehnlstrasge,

Khachspiei
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.

r Rabattmarken.
Ernst Haechkel

Volksauegabe. Preis 1 M
empfiehlt

Volks -Buchhandlung. vo Buohhandiung.

Böttcher- Waren deu
P. Horlehecek, Kleine Ulrich
graße 12 und Dachritzſtraße 5.

a

e

F.Michel Brikets
anerkannt beste Marke

Jahresproduktion 1914.1915 125 000 DWV.

Zu baben beim wHalleschen Kohlen- und Brikett- Kontor
Merseburgerstrasse, Eeke Sohmiedstr. Tel. 3939

u. Allgemeinen Konsumverein n dessen Flliglen.

fe 77 rGrosser Gelegenheltskauf!
Eine grosse Anzahl

Klubsessel, Ledersofas sowie
komplette Speisezimmer,
elegante Herrenzimmer,
aparte Saloneinrichtungen, Pl Schlafzimmereinrichtungen l

ſ Gekaufte Möbel werd. kostenlos in meinem Grundstück zuröeckgesetzt,

in riesig groeser Auswabl, ſ
einzelne Möbelstücke

verkauft zu aussergewöhnlich billigen Preisen

Friedr. Peilleke,
6919 Geiststrasse 25.

l i =&S J S
1

Heinriehkrogaann. Nortorf(Holet. P. 3. a ir Abert bole J.vo

Echte Holsteiner Kaufe ausgekümmtes Haar.
kigeld Pflanzenbatter were- Zöpfe u. Hagrurbelten
Posteoſſi 9 Pakete agss von nur echtem Haar liefertab hier, unter Nachnahme. Der ab- 2 Aug. Richter Glauehbaer-
solut reine Geschmaer und das herr- 5 sStrasse 79.
liche Butter-Aroma lassen selbst den uFeinschmecher einen Unterschiedmit Meiereibutter nicht finden. Lumpen, Kuochen, Eiſen,
Probe gratis und tfrango. Bei regel- 7 Metalle

Slagstr. 22.

möüBiger Abnahme Monatsrechnung.

E. S
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Tadelloser Sitz. Nur

I
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in allen Gröben.

Kleider gehwar und farbig
Moderne erstklassige Verarbeitung.

ima Stoffe und allerneueste

25 20' 18 16
Mlodefarben

Man r r2 18FERNSFRECMER S98

tn W

Zur
Einsegnung

Prüfung!

Anzüg e schwarz und farbig
aus nur erprobten, bewährten Stoffqualitäten,

in ein- und zweireihigen Fassons15 75' 18 16 13
Konfirmations- Jacketts Einsegnungs.Wäsche!

mnitgnon des Rauatr.Syparyopn

i

ws

Korseus Hemden Echarpes Unterröcke Strümpfe Handschuhe
Krawatten Kragen Serviteurs Oberhemden Hüte Taschentücher

Hosenträger Schals Unterwäsche.
ehe

L

c—m—

Schwarze

Alertufſe
u farbige und

in allen Stoffarten

Nur neueste
Modefarben
zu billigsten Preisen,

Meter rer

Geweben.

1“
an.

mm wer

Finsätze Spitzen
Besätze

sowie sämtliche Schneiderei- Artikel
u anerkannt hilligsten Preisen.

Suf r u IVolksſchriften
zur Vmwälzung der Gelster!

Jn allen Ländern deutſcher Zunge ſind unſere Volksſchriften
reidenker Kreiſen ſchätzt man ſie ſeit vielen

Agitations und Aufklärungsmittel gegen
Tyrannei.

bekannt, in allen
Jahren als vorzüglichespfäffiſche Unduldſamkeit und

bis jetzt 96 Hefte.
o Jedes Heft koſtet nur 20 Pfg., 16 Hefte gegen 3 MarkLandern des Weltpoſtvereins franko. W

Veolks-Buchhandlung, Harz 29.
nach allen

Die Sammlung umfaßt

alen
erhalten b. kr. Störung, Blut
tockung, Weißfluß, a e aner
annten Sie ſanitäre

Artikel, vgratee billigſtvon Genf er F

I. kinil don
Halle a. d. S., Kraſeweg. 32,Frau Böhnert. Rück por

Nachnahmeverſand. [2524

Rossfleisch.
Diese Woche weder ft.

Alles übrigewieberanntnurgelkatbe

A. Thurm,Reilstrasse 10. i
Kaufe Dienstag den 10.

Knnarienhähnea 4 Mk., Stämme von4.50, M. an, Weibchen
75 Pf. Gaſthaus Stadt
Stra burg, Sr. Steinst. 35
*3157 J. Sondermann.

Kaufe mein Zeit

fein rot, dicht L oße 1Heer und natereuer u17 Pfund Halbdaunen, weil 7
Forvſehler, das Gebett Mk. c dasſelbe

Bett mit Daunendecke Mk. Feinſtesän. Daunenbett Mk. 2.

eonaneceeeeallen u dernre 10 o0d unten Bottontab rot

*1735 Th. Kranefuss, Kaseel 164.

Verlzeuge, Eiſenwaren
in nur qu Qualität t r
Paul schneider,177 Merſeburgerſtr. 4.

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd (Steinweg 2), 6. Febr.
Aufgeboten: Eiſendreher von
ußen und arie eißnergartn aſwrage 8 und Kl. Ulrich-

aße 25). äferdeknecht Herde

und E. ohne (Naundorf u.
Wengelsderhei Sergeant Kahn
und Kirchner (Halle und
Kcüngem, J lin gnzgrzt Dr. med.

lſas und t Köhler (Mar-arg und Fulda). Rechtsanwaltz Richter u. ſ E. C. Ebe-
in (Halle und Deſſau).

eboren: Bureauaſſiſtent Richter S. Wegſcheiderſtraße 29). Ge
ſchirrführer Ullrich Sohn (Unter-
plan 9). Bahnarbeiter Mittler TMartinſtraße 3). Schneider Relle

(Fleiſcherſtraße 28). Militär
Anwärter Schoppan T. (Friedrich
ſtraße 36). Arbeiter Bertram

w.-Söhne (Klinik). Arheiter
weigler T. (Weingärten 21).
eiter S ringer Sohn (Breite-

ſtraße 12).
Tocht. (Frieſenſtraße 10). Töpfer-
meiſter Darge T. (Fürſtental 6a)Arbeiter Pfanne S. Jakobſtr. 47).

Geſtorben Witwe Friederike
Weber gb. Gebhardt, 70J. (Hirten-
ſtraße 6). Emilie Magdeburg,
22 J. (Mansfelderſtr. 49). Arbeit.
Böhme aus Schafſtädt Ehefrau
Anna geb. Kuhnt, 33 J. (Klinik).
Maſchinenmeiſters Weißhahn T.,
13 J. (Herrenſtraße 11).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 2).

5. Februar 1914.
Geboren: Arbeiter Winter T.

(Hermannſtr. 16).
Geſtorben: Jrma Stürze, 24 J(Leſſingſtr. 19). Arbeiter Sorner;

59 J. (Gr. Goſenſtr. 13).
6. Februar.

Geboren: Schloſſer Kutſch S.
Gr. Brunnenſtr. 26). ZementiererStummer T. (Gr. Wal ſtraße 14).
Kupferſchmied Münzner Sohn
(Trothaerſtraße 80). Arbeiter
Reiche S. (Fleiſcherſtraße 38).
Geſtorben. v AppeltEhefrau Emma geb. Dreißig aus

Golpa, 32 Jahre.

ureauvorſteher Gerber

Kaufe alte,
auch einzelne Teile künſtlicher

Gebiſſe,
nur Dienstag den 10. Februar

von 2-7 Uhr im *3142
Hotel Stadt Berlin“,
Leipzigerſtr. 45, Zimmer Rr. 5, I.

Willig aus Hamburg.
NB. Zahle pro Stück bis 4. Mk.

Abbruch
Brüderstrasse 6

4 Hntergebäude
a 50000 Mauerſteine, kleines

ormat, Rutzholz, Sparren,
alken, Türen, Fenſter, Fuß-

boden, Schalbretter, Brennholz
in Fuhren und Körben wegen
Platzmangel billig zu verkaufen.

3162 Sohmunl.
Radewell

Alle Arten Sehuhmacher-
arbeiten fertige ſofort an. AufWunſch auch R emenlederſebien

Khige Jch bin gern bereit, dt abzuholen. zte2
E. Gröbel, 9huengeg

hinter Gaſthof g F. Eiche.

Montag VLehſachſetest.

Herm. Nolte,*3160 Werſebur erſtr. 162.
Empf. ff. hausſchl. Leberwurſt
ſow. .Rotwurſte ſ-, Ia. Sülz
wurſt??“90 Knackwurſt T. 204
ff. Delikatebleberwurſt 1.20
GeſſiſcheLandleberw. 1. 40

n

Preiſe für Kleine Anzeigen“.
Zeile 20 oder jedes Wort 5 Pfenn wegt Das

2 Zeilen hochfettgedruckte Wort 10, 2mit mehr als 15 Buchſtaben zählen etWorte

r
E.
J.
J.

e

entgegen.

e e e e e e e e eAnnahmeſtellen für „Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

Bendlin, Torſtraße 43
Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5

P. Leuſchner, Mittelwache 9
P. Jungmann, Pfännerhöhe 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

e e

e

e

e e e e e
e e o

Sämtliche Parteischriften von en.
Geſchüſtz Anzeigen

Volkspark, hunn7.
Unſere neu Kegelhahnen

erbauten
ſtehen noch einige Abende ur
gütigen Benu“ung rrei. 16844

Möbel-Transporte
6809] Wilh Müller, Brunnenſt.53.
Empf. m. i. JigarrenSpezial Geſch.
6745] Otto Haring. Triftſtraße 5
Reine Schaſwolle, e e
laufend, zu haben bei [6888

Frau E. Runge, Saärſtgn-
tal 5.

Zaarrep Zigaretten ſieht
Leuſchner Mittelwache 9en Zigaretten cmy ſche

ungmann, Pfännerhöhe 33.
igarren Ziggretten empf. e 96
Otto Raue, Weaſcheiderſtr. 22

Kleiner Mnzeiger.
e e e e e e e e o

gegen Vorzeigun
zeigen bis zu

Abonnenten erhalten
et Quittung auf Kleine An

mit Wiederholung Ra att nach Uebereinkunft.n 509 Rabatt. Bei Anzeigen

Vermietungen.

Wohnung Sad
eſekt. L Ammendorf(n. Schüßzenb.)

Verkäufe.
Konſirmations Kleid, gut erhalten, für 8 Mk. zu verkaufen

6855] Kronvprinzenſtr. 2, pt.
Grammophon (17 Platt.), f. 22 M.
z. verk. r. Wallſtr. 11, II.

Chaiſelongue ſofort bill. z. verk.
6896) Gr. Brunnenſtr. 52, H. prt

rin e u. g. Zuchtff. Stamm, z. verk. [*3158
K. Vöſchel. Krauſenſtr. 10, III

Wilde Kaninchen
Große Zufuhr friſcher Waldiagd.
6857 Biſlligſte Preiſe.
Franz König, Mittelwache 15.

Makulatur verkauft
1 Expedition Volkseblatt.

(6894

2 frdl. möbl. Zim. a. Herrn od. D.
z. vrm. Raffinerieſtr. 20, II. I. [6911

Schön möbl. Zimmer (ev. 2 Bett.)
z. verm. Gr. Wallſtr. 11. II. [6893

Arbeitsmarkt.
BRilliger Fleisech-Ersatz?

Pine bekannte gr. Fabrik, welche

Boulllon Ourkel
mit besonders kräftigem PFleisch-
geschmack, 5 Stck. für 10 Pf., an das
Publikum verkauft, s ueht in allen
bie und kleinen Orten (auch in

örfern) ordentl. Frauen u. Männer,
ie Ware dem Publikum ins Hausra bri pgeg, egen genügenden Ver-

dienst. w. Angabe v. Empfeh-lungen h H. 7224 an Annonc.-
Exped. Heinrich Fisler, Hamburg,
Alter Steinweg. *3155

4 Tugtig verheiratete
und unverheiratete

Häuer und öchlepper

für Braunkohlen Tief- und
-Tagebau z. ſofortigem An
tritt geſucht.

Perſ. Meld. nimmt Beamt.
i. Halle (S.), Reſt. z. Weltkugel
Le .Bahnh.), Bone 1, a.

onntag d. 8. Febr., vorm. von
10- 12 und nachm. von 3- -5 Uhr,

[*3155

ſowie Montag, 9. Febr., vorm.von 10-12 Uhr entgegen.

ß Kaufgeſuche.

kauft stets zu soliden Preisen
6898] H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.

Zu verleihen.

Maske, Winzerin, bill. p.6846) L. Wuchererſtr. 25, H. i

Verſchiedenes.

Englischer Hof,
6349 Großer Berlin,
h ſeinen kleinen Saalſowie r ſchönen Vereinszim
mer zur A watra von Verſamm-
lungen u. Feſtlichkeiten aller Art.
Reelle che. Billige L
Se Hlröchltei e

Empfehle meine Lexeiku
einer sggigen Beachtung.Vereinszimmer Kei.

Karl Kutter und Frau.

Sie ſpeiſen gut und billig im
Gaſthof „Drei Könige“,

Kl. Klausſtraße 7.
Altrenomm., urfidel. Verkehrslokal.

rAgarren Sigarettenſf n empfiehlt
x i brecht (5695

Lindenſtr. 53.

6896]

Dam.-Mask. verl. bill. r
„Furqhert, Wilhelmſt arren,k. r h ſeptt
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n Nr. 33e unz r. Halle S Sonntag den V. e 1914 25. Jebrs.(Mar-4 v ——Ö -—=—x—ü”—öÜÖ 7Fäulnis ubergehen mutz, wie es vor und in dem Dorſ Lehna ſ ſie durch das famoſe Zweidrittelſyſtem mit vie c

i eſſen mit euchW Aus der Provinz. der re eke Die Her en r dort aber noch dringen.“ So der Artitelſchreiber. Aus dieſen Worten ſoll
Ge in un verhältnismäßig größerem Maße durch die von den Ein doch wohl hervorgehen, daß die Arbeitgeber eigentlich mehr„Liebliche“ Nachbarn. wohnern nd r ſelbſt in den Graben r Recht, als das üblich iſt, haben wollten. Hat ſich denn dieſer

Jg. Zu dem kürzlich unter dieſer Ueberſchrift rö ichten dünnten und unge ärten Schmutzwäſſer und Fäkalien hervor „Spezialpolitiker“ noch nicht gefragt, für wen denn eigentlichfur Artikel über die Beläſtigung e Gewer grer Ka gerufen. Das im Dorfe aus dem Graben geſchöpfte Waſſer die Krankentaſſen da ſind und wer zu denſelben das meiſie Geld
edrich 5, R 2 t riecht ſtark nach Jauche aus Viehſtällen, ein Geruch, der an bezahlen muß? Es gibt doch ausgezeichnete Jlluſionäre inertram n. rn Zörſchau durch die Markranſtädter Ab wäſſer dem von Markranſtädt kommenden Waſſer nicht bemerkt wird. der Welt pardon in Schkouditz. Wenn der Antrag de
rheiter h der Stadtrat von Markranſtädt der Leipgiger Dieſe Beobachtung iſt ſeit 22 Jahren wiederholt gemacht, auch Arbeitgeber, welcher vier Tage ſpäter beim Vorſtand einging
n 21) z tn in umſtehende Erwiderung, die er als „Be- von dem Sachverſtändigen, der zuleßt die hieſige Kläranlage als der der Arbeitnehmer, und übrigens nur eine Nachahmung

reite richtigung zeichnet und ihren Abfluß beſichtigt hat, feſtgeſtellt worden. der Vorlage der modernen Arbeiter iſt, nicht zur Verleſungrer „Das aus der Kläranlage in Markranſtädt abfließende Wenn nun die Geſundheits ;zuſtände der näheren Anlieger getommen iſt, liegt das nicht an dem Vorſitzenden Gengſe
r Waſſer wird in einen Wieſenbach geleitet, der erſt etwa zwei des roten Grabens in Lehna ſchlechter ſind, als in andern länd- Müller, ſondern wur an dem Vorſitzenden der Kaſſe. Geſtr. 47) Kilometer weiter unterhalb nach ſeiner Vereinigung mit lichen Orten, ſo iſt damit ein Vorwurf für die Stadtgemeinde Müller hat ja von dieſer Vorlage, die da sſelbe beſagte wie die
ederike einem von den Dörfern Queſitz und Döhlen kommenden Graben Markranſtädt nicht begründek. Die ſanitären Mißſtände in unſrige Kenntnis wi icht erhalten. Wo denn eigentlich die Eir
Hirten- die Bezeichnung „Roter Graben“ führt. Dieſe Bezeichnung Lehna, das übrigens nicht nur von einer ländlichen, ſondern ſeitigleit unſeres Artikels liegt, kann man aus dem konfuſendeburg, beſitzt der Graben bereits von altersher und hat ſie nicht erſt auch von ſtarker induſtrieller Be völkerung bewohnt wird, ſind Geſchreibſel nicht erſehen. Wenn aber ſchließlich geſagt wird.
Arbeit. ſeit einigen Jahren durch das von Markranſtädt zufließende jedenfalls unter anderem eine Folge des ſchlechte n Zuſtands. daß ein friedli ches Zuſam men arbeiten beider Gr urpen nur im
hefrau Waſſer erhalten, denn dieſes iſt „nicht rot“, ſondern durch in welchem ſich der rote Graben in Lehna befindet. Dieſen Intereſſe der Kaſſenmitglieder liege, ſo wird auch hier der Be
cinib). die Jnduſtriewäſſer Markranſtädts nur etwas (7) ſchwär z- Grund hat die Verwaltung des preußiſchen Nachbarkreiſes weis der völligen Unkenntnis erbracht. Hat denn dieſer Herrihn T., lich gefärbt. ſei hier gleich erwähnt, daß dieſe Färbung Merſeburg inzwiſchen wohl auch erkannt, denn ſoweit hier be- noch nichts von dem Vorgehen ſeiner Freunde im Vorſtand

9 des Waſſers nach den übereinſtimmenden Gutachten aller Sach- kannt Heworden iſt, wird beabſichtigt, den Graben auch auf und der bereits vollzogenen Maßregelung der Beamten ge
iſtr. 2). verſtändigen nicht vollſtändig beſeitigt werden kann und für preußif ſchem Gebiete zu regulier ren.“ hört Oder nennt man das nach bürgerlichem Muſter „er-

die öffentliche Geſundheit vollſtändig ohne Bedeutung iſt, da Es iſt, ſo bemerkt dazu unſer Leipziger Parteiorgan, erklär- ſprießliche Arbeit Ehe er von „unrichtigen, einſeitig ge
nter T. die Färbung nicht durch Schlamm, fondern durch die Farb- lich, daß ſich der Markranſtädter Stadtrat abmüht, möglichſt färbten Berichten“ ſpricht ſo möge der Arnitelſchreiber erſt

24 J w. iſſer aus d den Rauchwarenfärbereien entſteht. Die Stadt alle Schuld zu beſtreiten. Ob ihm das mit der vorſtehenden J inmal die Naſe ins Statut ſtecken damit er den Leſern deszörner. Markranſtädt leitet ihr Abwaſſer auch nicht erſt ſeit einigen Zuſchrift gelungen, iſt aber eine andere Frage. Wir über Welthlattes wenigſtens die Wah-heit mitteilen kann. Da
rner, Jahren, ſondern infolge der natürlichen Gefällsrichtung ſeit h w völli lles N fächliche d beſchränten uns Kuf die Krankengeld wird nicht vom „dritten“ Tage an gezahlt,

unvo rig 1 Wie gehen völlig alles Nebenſächli und beſchränken uns auf die ondern vom vi e w!invordenklichen Zeiten in den Wieſengraben. Bemerkung daß die beklagten Mißſtände mit der zunehmend ondern vom vierten
Mit zunehmender Größe der Stadt und nach Anſiedelung l Mißſtä.ide r nen Laucha. Die h rbeitsloſigke i hat in letzter Zeie r r Alte h un e loſi( it in letzter Zeit hiertſch S. von Induſtrie ſind Kanaliſationen, Schlammfang und Klär- Znduſtrialiſi erung Martranſtädts fühlbarer und ſchließlich un zanz räpid zugenommen, ſo daß die Zahl der e len tie

e einrichtungen erbaut worden, welche dem jeweiligen Stande erträglich geworden ſind. Nicht das Waſſer an ſich, das in vöhe von 114 erreie cht hat. Der Stadtverwaltung, der ja in
Sohn der Technik entſprochen haben. Auch die beteiligten Fabriken ſeinem Laufe verlangſamt wird, geht in Fäulnis über, ſondern dieſer Frage das Herz nicht ſo warm ſchlägt, als wenn es ſich

rheiter haben beſondere Kläranlagen ſchaffen müſſen. Die ſtädtiſche die das Waſſer verunreinigenden Stoffe, die es mit ſich führt im Bewilligung von Mitteln für Krieger und ſonſtige Ver-
38). Kläranlage iſt letztmals im Jahre 1906 mit großen Koſten ſehr und die ſich bei den Krümmungen des Graben ablagern. Und eine handelt, hatte nun doch wohl, um zu zeigen, daß ſie auch
Appelt n x nach dem n eines erfahrenen ſolche Stoffe werden dem Waſſer ſchon in Markranſtädt zuge n ſozialer Hinſicht nicht ganz abſeits ſteht, für den 4. Februar
ig aus p eußiſchen achverſtändigen umgebaut und vergrößert wor führt. Ueber dieſe Tatſache vermag keine Rabuliſtik hinweg einen Termin anberaumt zur Vergebung einer Arbeit, das

den. Auch in den Jahren 1909 bis 1913 ſind fortwährend auf zuhelfen. Jeder Verſuch der Beſchönigung veſtätigt nur di Auswerfen von Baumlöchern. Jn Scharen ſtrömten die Ar-
Z e techniſcher Gutachten weitere Verbeſſerungen angebracht Unluſt gründliche Abhilfe zu ſchaffen ſtarig h eitsloſen an Ort und Stelle in dem Glauben, nun wieder

worden. unk, h einige Mark verdienen zu können. Leider konnte man auchEs dürfte kaum eine Stadt von der Größe Markranſtädts 77 hier wieder die Beobachtung machen, daß der Lohn für Her-
iſtlicher geben, die ſo hohe Beträge für Beſchleuſung und Kläranlage Schkeuditz Oeffentliche Sitzung der Stadtver- ſtellung eines ſolchen Loches von den Bietenden in faſt un-

ausgegeben hat, wie die unſrige, und die eine Kläranlage von ordneten. Montag, den 9. Februar, abends 6 Uhr, finde: glaublicher Weiſe herabgedrückt wurde. Wir ſind unwill-
9 ſolchem Umfange beſitzt. Es iſt nicht ganz zu vermeiden, daß im neuen Rathaus eine öffentliche Sitzung der Stadtverord türlich vor die Frage geſtellt: Wie iſt es möglich. einen Kubik-
T bei Kläranlagen und in deren nächſter Nähe je nach der herr neten mit folgender Tagesordnung ſtatt: Verwaltungsbericht meter Erde für 29 Pf. heraus zu beförderw? Der Magiſtratſchenden Witterung ſich ein mehr oder weniger ſtark fühlbarer Kenntnisnahme vom Kaſſenrevifionsprotokoll; Beitritt zun dürfte wohl damit gerechnet haben, daß infolge der großen
ebruar Geruch geltend macht. Krüppelverſorgungsheim; Rückgabe zweier Kautionen; Beitrit Arbeitsloſigkeit die Angebote ziemlich herabgedrückt würden.

*3142 Hinter unſerer Kläranlage, nach Lehng zu, iſt längs des zur Siedelungsgeſellſchaft Sach enland; Etatsberatungen. Es kam bei der Arbeitvergebung zu ſcharfen Auseinander-
eingangs erwähnten Wieſengrabens kein Geruch zu bemerken, S Schlechtigkeit o der D ummheit Jm Schkeu ſetzungen, in deren Verlauf Genoſſe Bilke den anweſenden

lin“, weil der Graben auf Markranſtädter Flur ſachgemäß reguliert ditzer Wochenblättchen orakelt jemand darüber, daß der Artike Mitgliedern der Stadtverwaltung fragte, ob es nicht ratſamer
iſt und gut unterhalten wird, wodurch das Waſſer ungehindert über die erſte Ausſchußſitzung der Allgemeinen Ortskranken geweſen wäre, dieſe Arbeiten als Notſtandsarbeiten zu ver-

R 5,1 n zu verr. 5, weiterfließen kann. Geruchsbeläſtigungen treten erſt dort kaſſe in der Leipziger Volkszeitung vollſtändig einſeitig ge geben und bei einem Tagelohn von 2,50 Mk. fertigſtellen zu
rg. wieder auf, wo das Waſſer durch die Beſchaffenheit des ſchrieben ſei: „Die Arbeitgeber halten ſich für genau ſo be laſſen. Nur auf de Weiſe wäre man allen Arbeitsloſen ge
4, Mk. Grabens am Weiterfließen behindert wird und dadurch in rechtigt, Anträge zu ſtellen, wie die Arbeitnehmer, ſelbſt wenn recht geworden. Es hätte dann nicht eine ſolch ungerechte Ver-

e 7 J A M t d 9. h hagn unsere rühmlichstn Oh a en C rudr Cl. bekannte und sehr beliebfe
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Riesengrosse Eingänge Weisser Waren.
Aussergewöhnlich vorteilhafte Angebote.

Enorm billige Preise.

Beginn: Zum Verkauf kommen u. a. Beginn:Damenwäsche Weisse Seidenstoffe Weisse Damenkleider Weisse Schürzen
lHerrenwösche Weisse Wollkleiderstoffe Weisse Blusen Direkloire BeinkleiderMont J Kinderwäsche Weisse WVaschkleiderstoffe Weisse Kostümröcke Weisse S rümpfe w. t9 Wöschestoſſe Schweizer Stickereistoſſe Weisse Golfjocken Weisse Handschuhe on J
Leinen und Halbleinen Schweizer Slickereivolonfs Weisse Kinderkleider Weisse Sweoter und Sportler

Tisdwösche, Hauswäsche Sticherei-Voiles Weisse Russenkiftel Weisse Rodel-Schols und Mützenden Befiwäösche, frottierwäsche Voile-Volanfs Weisse Unferröcke Weisse Jabots und Kragen den
Weisse Blusenschoner lals- und Aermelrüschen
Weisse Untertaillen Handarbeiten, vorgezeichnet, an-
Korsetfs u. Büstenhater gefangen und fertig gestickt.

Cordinen, Stores, Vitragen, Brises bises, Bettdecken, Schlaſdechen, Kinderwagendechen und dergl.
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Sehenswerfe nene ier un linnen Dekorofionen.
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Spifzen und Einsätze

Weisse Taschenfücher Tüll- und Spacdhtelsfoffe
Weiße gestickte ſaschentücher Weisse Theoter-Schals

Wäschesiichereien

9. Februar. 9. Februar.Rabaett bewilligen wir, frofz unserer billigen Preise, während der Weissen Woche auf
weisse und auch auf alle anderen Waren in unserem Geschäft bei Baarzahlung

(aus genommen sind nur Kurzwaren und Sfrickwolle).
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deilung der einzelnen Parzellen ſtattgefunden. Bei der
von Jahr zu Jahr ſteigernden Zahl der Arbeitsloſen te
ſich die Stadtverwaltung doch einmal der Frage annehmen.
Leider aber ſtellt ſie ſich abſeits, und Petitionen der Arbeits
loſen wanderten einfach in den Papierkorb, wie dies ja im
Jahre 1908 bewieſen worden ſei. Auf dieſe Bemerkungen
blieben die Herren die Antwort ſcharldig und erklärten nur,
daß ſie ſich doch der Sache angenommen hätten, dadurch, daß
dieſe Arbeiten zur Vergebung gelangt ſeien, Na alſo!
„Landsberg. Aus der Partei. Am Sonntag fand die

Generalverſammlung des Diſtrikts Landsberg und Umgegend
ſtatn. Da uns hier kein Gaſtwirt duldet, mußten wir im Par-
teilokal zu Brehna tagen. Nach Erſtattung des Kaſſenberichts
wurde dem Kaſſierer, da alles in beſter Ordnung befunden
wurde, Entlaſtung erteilt. Die Kalenderverbreitung hat an
freiwilligen Gaben 62 Mk. eingebracht. Jn der Lokalfrage
haben die Wirte bisher kein Entgegenkommen gezeigt, es wurde
deshalb beſchloſſen, allen Genoſſen und uns Naheſtehenden zu
empfeblen, die Gaſthöfe zum Löwen und zu den Drei Schwänen
ſowie den Ratskeller ſtrengſtens zu meiden. Am Sonntag, den
15. Feobruar, abends 8 Uhr, ſoll mit dem Diſtrikt Brehna eine
öfſentliche Volksverſammlung im Kronvrinzen zu Brehna ver-
anſtaltet werden. Alle Geuoſſen ſollen für zahlreichen Beſuch
dieſer Verſammlung, auch der Frauen, eifrig agitieren.

Holzweißig. Unglücksfall. Auf Grube Leopold ver-
unglückte der Obermaſchinenwärter dadurch ſchwer, daß er in
ein Baſſin mit ſiedendem Waſſer fiel. Dem Mann wurde der

nze Unterkörper und teilweiſe auch die Bruſt ſchwer verbrüht,t a
ſo daß ſeine Ueberführung nach dem Bergmannstroſt not-
wendig war. Wir fragen: War dieſes Vaſſin vorſchriftsmäßig
bedecr

Eilenburg. Selbſtmord aus Eiferſucht? Der Jn
haber des Schuhwarenhauſes in der Leipziger Straße, Alfred
Krebs, nahm in der Nacht zum Freitag mit ſeiner Ehefrau an
einem Vergnügen in der Sorbenburg teil Jm Verlaufe des
Fef entſchwand der jun Frau aus anſcheinend eifer

7 R n W d r r 52 r 9]ſüchtigen Gründen die Feſtſtimmung, und ſie trat unter Zurück
V 5 8 TMann i Heimweg an. In den Morgen

F 544 a W v Dſtunden wurde ſie in der Wohnung auf gefunden. Die erſt

d d J S un v m Wer25 Jahre alte Frau hatte durch Einatmen von Leuchtgas ihrem
m olm r ede e 911Bitterfeld. Verkehrshindernis. Am Donnerstag

ſtürzte ein mit altem Papier beladener Wagen am Marktplatz
vor dem Arnoldſchen Hauſe um und zertrümmerte ein großes
Schaufenſter. Erfreulicherweiſe kamen die gerade vorüber-
gehenden Paſſanten ohne Verletzungen davon. Die Schuld trägt

allgemeiner Anſicht ein auf den Marttvlatz direkt vor der
taiſerſtraße liegendes Haus, das ein großes Verkehrshindernis
arſtellt. Es wäre im Jntereſſe und der Sicherung des Vert he
ehrs, wenn dieſes Haus von der Stadt erworben und endlich

J r

Eisleben. Ein alter ie Beſprechungdes letzten großen Bergarbeiterun uf der Zeche Achenbach
im Landtage benutzte ein freikonſervativer Abgeordneter zu
einem Angriff auf die ſozialdemokratiſche Partei. Es war
ein parlamentariſcher Neuling, aber uns Mansfeldern ein ſehr
guter Bekannter, nämlich der Vorgänger des Herrn Vogelfang,
der Titularbergrat Schrader. Anſcheinend hat er nichts
von ſeiner früheren Methode in der Bekämpfung der Partei
vergeſſen. Als Leiter der Mansfelder Werke war er überaus
rühvig in der Bekämpfung unſerer Partei, ja es ſchien bald,
als bilde dieſe Tätigkeit ſeine Hauptaufgabe. Es war deshalb
lein Wunder, daß er krank wurde, und zwar ſo krank, daß er
nicht einmal bis zu ſeinem feſtgeſetzten ang bleiben konnte.
Die gute Halliſche Luft tat dem kranken Manne außerordent
lich wohl, er geſundete zuſehends, obwobl ein gewiſſer Aerger
über die verloren gegangene Macht dies noch etwas beeiaträch-
ligte. Hatte er doch Dutzenden von braven Knappen und Be-
amten die Abkehr beſorgt, wenn ſie ſeiner Meinung nach ſozig-
liſtiſch gewählt hatten (wie 1903), oder wenn ein Beamter ſich
nicht worilos duckte, wie das z. B. bei der Kellnerſteiger-Epiſode
geſchah. Er gefiel ſich in der Rolle eines vollendeten Macht-
habers. Bald erinnerte Herr Schrader ſich an ſeinen Beruf
als Sozialiſtenbekämpfer und er ließ ſich 1912 als freikonſer-
vativer Reichstagskandidat in Halle aufſtellen, doch konnte er
kaum einen Achtungserfolg erringen. Wer aber den Beruf als
Geſetzgeber in ſich verſpürt, läßt nicht locker, bis er das Ziel
ſeiner Wünſche erreicht hat. Herr Schrader wurde bei den
letzten Landrags,wahlen“ im Kottbuſer Kreiſe Kandidat und
ziert nun neben ſeinem Freunde Arendt das Dreiklaſſenhaus.
Am Dienstag nun gab er Proben ſeines parlamentariſchen
Koönnens, indem er die traurige Kataſtrophe auf Zeche Achen-
bach zu einem Ritt gegen die Sozialdemokratie benutzte, wobei
er ſogar in den Zitatenſack griff, als Genoſſe Hoffmann ihn
mit einem Zuruf bedachte. Am Ziele ſeines Strebens ange
langt, werden wir Mansfelder beſonders neugierig auf ſeine
weiteren geſetzgeberiſchen Leiſtungen ſein.

Teutſchenthal. Wählerleaſten einſehen Für die
Gemeinde Unterteutſchenthal liegt die Wählerliſte vom 31. Jan.
bis 14. Februar im Bureau des Gemeindevorſtehers aus. Ver-
ſäume niemand, in die Liſte Einſicht zu nehmen, ob er auch
eingetragen iſt. Da hier unter der Leitung des Amtsvorſtehers
Wentzel unlängſt eine Sektion des Reichsverbandes zur Be-
kämpfung der Sozialdemokratie gegründet wurde und dieſer
annähernd gegen 100 Perſonen beigetreten ſind, ſo ſteht hier
zu erwarten, daß dieſe Gruppe erſtmalig bei den im März
ſtattfindenden Gemeinderatswahlen in Aktion treten wird. Es
gehört ja zu den Lebensgewohnheiten dieſes Reichsverbandes
möglichſt Verwirrung in die Wählerkreiſe zu tragen. Daß es
ohne die übliche Beſchimpfung der Sozialdemokratie nicht ab-
geht, verſteht ſich von ſelbſt. Deshalb iſt es doppelte Pflicht,
durch Einſicht in die Wählerliſte ſich zunächſt das Wahlrecht zu
ſichern. Mögen dann die Mannen des Reichsverbandes zur
Wahl antreten, die organiſierte Arbeiterſchaft iſt bereit, mit
dieſer Truppe den Kampf aufzunehmen.

Aus der Kaliinduſtrie. Auf dem Kaliwerk
Krügershall geht es jetzt wie in einem Taubenſchlage zu. Die
Leute kommen und gehen. Jetzt im Winter glaubt man, den
Leuten alles bieten zu können. Trotz reichlichem Angebot von
Arbeitskräften mutet man einzelnen Gruppen Ueberſchichten
zu. Wer ſich weigert, dieſe zu machen, wird entlaſſen. Leider
iſt auf dieſem Werk zum Teil infolge der Gleichgültigkeit der
Leute und zum Teil mit Hilfe der gelben Truppen ein ganz
ſonderbares Arbeitsſyſtem durchgeführt. Wann endlich werden
ſich auch hier mal die Leute auf ihre Menſchenrechte berufen,
und mit Hilfe ihrer Organiſation für geordnete Verhältniſſe
eintreten

Hettſtedt. Tödlicher Unglücksfall. Der bei ſeinem
Schwager, dem Kaufmann Ulrich, wohnende geiſteskranke
Fricke fiel am Donnerstag in einem unbewachten Augenblicke
auf den Ofen. Der Bedauernswerte erlitt dadurch ſo ſchwere
Brandwunden, daß er einige Stunden ſpäter an den erlittenen
Verletzungen verſtarb.

Bergwitz: Unglücksfall. Auf der Fahrt nach hier
ſcheute vor dem Gefährt des Gaſtwirts Deutſchbein das Pferd,
wobei die Deichſel abbrach. Der Wagen prallte gegen eine
Telegraphenſtange: hierbei erlitt der eine Jnſaſſe Herr Jnſpelk

ersoll manWie ſang vuppe

tor Gutberg, Quetſchungen an Bruſt und Beinen. Der ſchwer
wurde nach ſeiner in Wittenberg gelegenen Wohnung

überführt.
Wittenberg. Eine wichtige Verſammlung des So-

zial demokratiſchen Vereins findet Dienstag, den
10. d. M., abends 8 Uhr, bei Gen. Freudenberg ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſteht u. a. Beſprechung des ſtädti-
ſchen Verwaltungsberichtes.

Aus dem ſtädtiſchen Verwaltungsbericht
1912-13. Der Gemeindebezirk Wittenberg hat einen Flächen-
inhalt von 235712 Hektar und eine Einwohnerzahl von 22670
Perſonen. Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger ent-
hielt in der erſten Abteilung 90. in der zweiten Abteilung 443
und in der dritten Abteilung 1728 Wähler. (Dieſe Zahlen
haben ſich aber für 1913-14 weſentlich verſchoben, die Wähler-
zahl hat ſich in der erſten und zweiten Klaſſe verringert und
in der dritten vermehrt.) Die Stadtverordnetenverſammlung
ſetzt fich aus 30 Mitgliedern zuſammen, und zwar: 9 Ver-
tretern der erſten Klaſſe, 12 der zweiten Klaſſe und 9 der dritten
Klaſſe. (Wir haben alſo ein beſonders ſchlimmes Drei-
klaſſenrecht!) Wegen vpolizeilicher Uebertretungen wurden 718
(im Vorjahre 988) Perfonen beſtraft und 1686 Mk. (2123,50 Mk.
Geldſtrafen verhängt. Bei der Amtsanwaltſchaft wurden 719
Sachen anhängig gemacht. Die Stadthauptkaſſe hatte
eine Einnahme von 1799926 Mk. und eine Ausgabe von
1 605 632 Mk. Von den Einnahmen ſind beſonders zu er-
wähnen die Kommunalſteuern mit 561 976 Mk., vom Grund-
eigentum 100 702 Mk., aus Gemeindeanſtalten (Gasanſtalt,
Waſſerwerk, Elektrizitätswerk) 81032 Mk., 21297 Mk. von der
Zentralverwaltung. Von den Ausgaben ſind beſonders zu er-
wähnen: 113066 Mk. an die Zentralverwaltung, 289 113 Mk.
für Kirchen und Schulzwecke, 59 123 Mk. für Gemeindeanſtalten.
(Dieſe ergeben demnach einen Ueberſchuß von zirka 30 000 Mk.,
der in der Hauptſache aus der Gasanſtalt herausgewirtſchaftet
wird, während das Elektrizitätswert Zuſchüſſe erfordert.) Der
Bau der neuen Mädchenvolksſchule erforderte bis jetzt einen
Koſtenaufwand von 387 657 Mt. die endgültige Abrechnung
iſt aber noch nicht erfolgt, da die mit einem der Bauausführen
den ſchwebenden Differenzen noch nicht erledigt ſind. Die
Kanaliſation des Lindenfeldes verurſachte bis Rechnungs-
ſchluß 235 094 Mk. Ausgaben, auch hier iſt die Schlußrechnung
noch nicht erfolgt. Für Straßenausbauten wurden 44 477 Mk.
verausgabt. (Mit dem Ausbau der Straßen geht es bei uns
nach dem Motto des Krähwinkler Landſturms: „Jmmer lang-
ſam voran“. Bei eintretendem Tauwetter kann man wieder
die Langſtiefeln hervorſuchen, wenn man im Lindenfeld von
einer Seite der Straße auf die andere kommen wiill!) Aus
den verſchiedenen ſtädtiſchen Stiftungen gelangten 20663 Mk.
zur Auszahlung, darunter beiſpielsweiſe aus der Melanchthon-
Stiftung an einen Privatdozenten der Univerſität Tübingen
900 Mk., Studierende an der Univerſität Halle 450 Mk., zwei
Schüler des Gymnaſiums 300 Mk. Wie alle Geldinſtitute, ſo
hatte auch die ſtädtiſche Sparkaſſe unter der allgemeinen
Geldknappheit zu leiden. Sie hatte an ihren Wertpapieren
einen Kursverluſt von 130 609 Mk., ſo daß am Jahresſchluß
nur ein Reingewinn von 327 Mk. zu verzeichnen war. J
Umlauf ſind 22072 Bücher mit einem Beſtand von 17289 131
Mark. Das Steuerweſen bildet ein beſonders lehr-
reiches Kapitel. Es wurden erhoben an Staatsſteuern: Ein-
kommenſteuern 210 177 Mk., Ergänzungsſteuern 36 881 Mk.,
Steuern vom Gewerbebetriebe im Umherziehen 2682 Mk., an
Gemeindeſteuern: Gemeindeeinkommenſteuer (180 Proz. der
Staatsſteuer) 322 816 Mk., Grundſteuer 9181 Mk., Gebäude-
teuer 124 286 Mk., Gewerbeſteuer 62 705 Mk., Bierſteuer 14 631a Hundeſteuer 83927 Mk., Luſtharkeitsſteuer 5331 Mk., Um-

ſatzſteuer 14 177 Mk., Baukonzeſſionen 30655 Mk., Bürger
rechtsgeld 1557 Mk. (Dies iſt bei einem Etat von einer
Million eine ſo lächerlich geringe Summe, daß man es durch-
aus nicht gelten laſſen kann, wenn unſere Petitionen um Auf-
hebung des Bürgerrechtsgeldes mit dem Hinweis abgetan wer-
den, die Stadt könne auf die Einnahme der Bürgerrechtsge-
bühren nicht verzichter weil ſie Geld brauche!) 621 Gewerbe-
ſteuerpflichtige, 1290 Betriebsſteuerpflichtige und 19 Zwangs-
und freie Jnnungen ſind vorhanden. Das Kaufmannsgericht,
das am 1. April 1912 errichtet wurde, beſchäftigte ſich mit
9 Klagen, von denen 8 erledigt wurden. Beim Gewerbe-
gericht wurden in der Zeit vom 1. Mai bis 31. Dezember
1912 33 Klagen anhängig gemacht, die ſämtlich entſchieden
wurden, und zwar 1 vor Abhaltung des erſten Termins, 16
durch Vergleich, 2 durch Zurücknahme, 2 durch Verzicht, 2 durch
Anerkennungsurteil, 2 durch Verſäumnisurteil, 8 durch End-
urteil. Von den eingereichten Klagen war 1 von einem
Arbeitgeber, 32 von Arbeitnehmern. Als Einigungsamt
wurde das Gewerbegericht nicht angerufen. (Dieſe Zahlen be-
weiſen, daß für die Errichtung des Gewerbegerichts doch ein
Bedürfnis vorhanden iſt!) 145 Gaſt- und Schankwirtſchaſten
ſowie Kleinhandlungen mit Branntwein waren vorhanden, je
eine auf 150 Einwohner. Ueber die folgenden Kapitel, be-
ſonders die ſtädtiſchen Betriebe (Gasanſtalt, Waſſerwerk, Elek-
trizitätswerk), das Schulweſen uſw. werden wir noch beſonders
berichten, da dieſe für uns größeres Jntereſſe beſitzen.

Torgau. Vom Rathaus. Die Stadtverordneten ſtimm-
ten in ihrer letzten Sitzung der Ablöſung eines ſtädtiſchen Erb-
zinſes von wenigen Mark auf ein Grundſtück im Fiſcherdörf-
chen zu. Dasſelbe geſchah auch mit einem Vertrage zwiſchen
der Stadt und dem Eiſenbahnfiskus, bei welchem es ſich um
die unentgeltliche Hergabe von ſtädtiſchem Gelände für den
Bahnhof Mahitzſchen an der zu erbauenden Bahn Torgau-Bel-
gern handelt. Es wird gewünſcht, in den Vertrag noch einzu-
ſchalten, daß der Stadt bezw. deren Käufern ein Lagerplatz zur
freien Benutzung auf dem Bahnhofsgelände zuſtehen ſoll. Die
Koſten, welche für einen telephoniſchen Nebenanſchluß nach der
Wohnung des Polizeidezernenten entſtehen, werden bewilligt.

Der Eiſenbahnfiskus bedarf wegen der Verlegung der
Hafenbahngeleiſe, welche ſich nötig macht wegen der Einfüh-
rung des Bahnſtranges der Bahn Torgau- Belgern in di
Hauptlinie, 1500 bis 1600 Quadratmeter ſtädtiſchen Landes.
Dem Verkaufe bei einem Preiſe von 2 Mk. für den Quadrat-
meter wird zugeſtimmt. Alsdann kam wieder einmal eine ganz
überflüſſige Geldbewilligung. Denn 500 Mk. wurden zu einem
hier ſtattfindenden Pferderennen als Preis der Stadt Torgau
zum Vergaloppieren zur Verfügung geſtellt. Wie ſchön das
Geld zu anderen Zwecken Verwendung finden konnte, zeigte
alsbald ein anderer Punkt der Tagesordnung Bewilligung von
Mitteln für die Förderung ſchwachbegabter Schulkinder. Nach
dem Bericht des Rektors der Volksſchulen kommen für dieſen
Extraunterricht 24 Kinder in Frage. Wegen Raummangels
laſſen dieſe ſich aber in einer Hilfsklaſſe nicht unterbringen;

würde dieſerhalb nötig ſein, täglich eine Stunde Unterricht
durch eine Lehrkraft abhalten zu laſſen. Bei dieſer Gelegen-
heit könnten die ſchwwachbegabten ſowie auch die faulen Kinder
ihre Schularbeiten verrichten. Die Koſten ſind auf 540 Mk.
veranſchlagt. Jn der Debatte vertraten zwei Pädagogen, die
Stadtvv. Werlich und Hennig, den Standpunkt, daß den
ſchwachen Kindern geoholfen werden müſſe. Der Vorſteher,
Juſtizrat Ulrich, ſteht an ſich der Sache freundlich gegenüber,
doch müſſe man ſich meinte er im Zuſammenhange die
zroßen Ausgaben betrachten, die der Stadt bevorſtehen. Die
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Ganz einfach nach der jedem Würfel aufgedruckten Kochanweiſung Sie iſt aber für die ver
ſchiedenen Sorten naturgemäß nicht die gleiche. Wenn genau nach ihr verfahren wird, werden
Sie und Jhre Gäſte an dem feinen Geſchmack von Maggi's Suppen ſtets Jhre Freude haben.

h än.W n I

nene Er n der Gehälter der ſtädtiſchen Beamten
eine ausgabe von 5000 Mk. jährlich aus, wes

kb man vorſichtig ſein müſſe bei jeder Mehrbewilligung.
(Getroffen, Herr Vorſteher, warum fanden Sie dieſe Worte
aber nicht vor Bewilligung des Rennpreiſes? D. B.) Stadt-
verordneter Sitte regt an, die angeregte Einrichtung zunächſt
probeweiſe auf ein Jahr zu verſuchen. Zum Schluß erſchien
es dem Vorſteher noch fraglich, ob auf dieſe Weiſe überhaupt
Erfolge zu erzielen ſeien auch die Stadtvv. Bretſchneider und
Wehner, nebenbei bemerkt, ein drittklaſſig Gewählter, ſprachen
gegen die Einrichtung, worauf alsdann die geforderten Mittel
abgelehnt wurden. Jm weiteren beſchäftigte man ſich mit
dem Kinderheim des Deutſch-Evang. Frauenbundes, das von
der Leipziger- nach der Ritterſtraße verlegt werden ſoll. Hier-
zu ſind 500 Mk. Miete nötig; dieſe Summe zu bewilligen, hat
der Magiſtrat beſchloſſen. Man kam aber mit der Debatte
über dieſe Vorlage nicht zu Ende, ſondern verlegte ſie in die
geheime Sipung, weil ſich perſönliche Jntereſſen des Vermie-
ters in der Debatte bemerkbar machten. Muß man darauf
Rückſicht nehmen?

Annaburg. Geſundheits verhältniſſe inder Steingutinduſtrie. Die Lungentuberkuloſe hält
unter den Steingutarheitern reiche Ernte, das beweiſt die hohe
Krankenziffer und die zunehmenden Anträge zum Heilver
fahren. Nicht weniger als ein Dutzend Anträge ſind im ver-
floſſenen Jahre eingereicht worden. Jn den letzten drei Mo-
naten waren nicht weniger als acht Perſonen von hier in den
Lungenheilſtätten Schielo und Loſtau untergebracht. Wenn
ſämtliche Arbeiter einer gründlichen Unterſuchung unterzogen
würden, ſo würde die Zahl ſich noch bedeutend erhöhen;
manchem Arbeiter würden aber auch die Augen geöffnet wer-
den darüber, in welchem Umfange ſich die Seuche verbreitet
hat. Fragt man das Perſonal der Heilanſtalten nach den Ur-
ſachen der heimtückiſchen Krankheit, dann erhält man faſt
immer zur Antwort, daß die fortgeſetzte Ueberarbeit und die
chroniſche Unterernährung ſchuld ſei. Die Akkordlöhne ſind in

Jahrzehnten ſtändig heruntergedrückt worden, da-
ſind die Lebensmittel um die Hälfte im Preiſe geſtiegen.

unter ſehr großer Staubentwicklung
bei genügender Ventilation ſehr vermindert

werden könnte. Jn ſolch ungeſunden Räumen bei großer Hitze
müſſen die Arbeiter täglich zehn Stunden fronden. Die Ar-
beiter von Annaburg hätten alſo alle Urſache, ſich gemeinſchaft-
lich in ihren Berufsorganiſationen und der ſozialdemokrati-
ſchen Partei zu organiſieren, um beſſere Verhältniſſe zu
ſchaffen. Sich ſelbſt und ihren Familien ſind ſie es ſchuldig.
Elſterwerdu. Aus dem Stadtparlament. Jn der

erſten diesjährigen Stadtverordneten- Sitzung gab der Vor-
ſteher einen kurzen Rückblick über die Tätigkeit des Kollegiums
im vorigen Jahre, worauf die wieder- und neugewählten
Stadtverordneten, unter denen ſich aurh Genoſſe Schäfer be-
findet, eingeführt wurden. Die Konſtituierung der Verſamm-
lung ergab die Wiederwahl der Stadtvv. Dr. Schulze als Vor-
ſteher, Baſtian Stellvertreter und Heinze ſen. als ſtellver-
tr Schriftführer. Die einzelnen Kommiſſionen erfuh-
ren in ihrer Zuſammenſetzung unweſentliche Aende-
rungen. Beſchloſſen wurde ſodann der Beitritt der Stadt zum
Arbeitsnachweisverband für die Provinz Sachſen mit 10 Mk.
jährlich. Auch für unſere Stadt iſt ein Arbeitsnachweis in
Ausſicht genommen. Ein Antrag des Magiſtrats, das Abkom
men mit der Wach- und Schließ geſellſchaft betr. die Bewachung
des Sparkaſſenraumes uſw. zu kündigen, wurde angenommen.
Anwohner der Bismarckſtraße haben darum erſucht, die
Waſſerleitung bis zum Hauſe Nr. 20 zu verlegen und
tung in dortiger Gegend anzubringen. Der Antrag wurde
der Begründung elehnt, daß es nicht ängig ſei, Kür die
wenigen einzelnen Häuſer Beleuchtung en. falls
abgelehnt wurde ein Antrag von Anwohnern der Schillerſtraße,
die Bürgerſteige und beſſere Beleuchtung haben wollten. Eine
Eingabe der Bewohner der Frauenhorſtſtraße uſw. jenſeits der
Bahn, bei der Eiſenbahnverwaltung eine beſſere Verbindung
gelegentlich des Bahnhofs-Umbaues zu beantragen, wurde zur
Kenntnis genommen. Es folgte eine geheime Sitzung.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Ein Verſuch mit Engelhardt Malzbier wird Sie von

der vorzüglichen Qualität und Bekömmlichkeit dieſes renomier-
ten Spezialbieres überzeugen. Es iſt ein ideales Geſundheits-
und Tafelbier für Erwachſene und Kinder. Ueberall erhältlich
zu populären Preiſen.

Billige Suppe. Jn eigroß gutem Abſchöpffett röſtet man
einen Teller trockene Schwarzbrotreſte einige Minuten, füllt
ſiedendes Waſſer darauf und läßt mit dem nötigen Salz und
etwas weißem Pfeffer eine halbe Stunde kochen. Dann ſtreicht
man die Suppe durch ein Sieb, verquirlt ein Eigelb mit zwei
Eßlöffeln Milch, bindet damit die Suppe, kräftigt ſie im Ge
ſchanack mit einem kleinen Zuſatz Maggi's Würze und trägt
ſie mit Schnittlauch oder Peterſilie beſtreut auf. Th. H.
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Riebeck-Briketts
sind altbewährt und stets begehrt;

aus bester Braunkohle des Oberröblinger Bezirks hergestellt.
Beim Einkauf bitten wir auf die Schutzmarke

zu achten h

A. Riebeck'sche Montamwerke A,-G., Halle a, S,

mit der Krone!

1 u B.J J

W

Vagonalet und Uhherth

Zur Konfirmation
aussergewönnlich billige Angebote in

Kleiderstoffen i Konfirmanden-Wäsche.

Kleiderstoffe
Cheviets und Serge, n elschwarz, weiss und

farbig, 90--130 ew breit 99p. Meter M. 2.85 1.90 1.50 1.25 V.
reine Wolle, in grossenrkawmgammn ſaye, Varbensortiment. 90

ep. Meter MK. 1.35 1.20
Popeline und Wollbaftte n rn

arbig, prima
Qualitäten, 90 110 cm breit 10

p. Meter A. 2.40 1.90 1.20
Lrepons ung Crepelinez ren ern.

Varben,
110 em breit

p. Meter 2.10 1.80 1.65 I.
110 em breit,
in nur mo-

ernen Varben 1p. Meter M. 2.25 I.
Velvets, SwogetsMk. 1.75 l.

i cider,hühersanmnene Kosten vorzüglich im

a e eHochſlor Sammete 70 cm breit, in schwarz
und marine,

für Kostüme 3 35p. Meter MK. 4.75 4.25 0.

Blusen und

Hoderpes Tarchentuch Bach
für Damen u. Herren, saubere
Ausführung, h Dutzend Mk. U.

heinleinenes lJaschentuch a
handgestickt. Koke, i. Präsaent-
arton 8 Stück Mk. U.K

haft Tarchenfcher h n 110
teilhaft p. Stück

kin Pogten Kleiderstoff-Reste

Geschw. Wolff,

Ball u. Gesellschafts-
Kleider esis

mit reizenden SeideneffektenCrepelines i. neuesten Varben, z 90

breit p. Meter AMLK. 3.60 2.40 6.

Halbseide, i i d farbikolenneg e breit r Ball u
K. 4.50 3.00

Volle Minon (Seiden -Voile) für moderne

Lichtfarben, 100em br., p. Mtr. Mk.

hochaparte, effektvolle
Stotte i. reizend schönen

Farben, 100 cm breit, p. Meter
M. 4.00

Hi dLeiden 7 (achemires Gewebe,

100 cm breit, p. Meter Mk. 5.50 4.90

Konfirmanden- Wäsche

schluss, eleg. Reform-
schnitt, mit Stickerei, Hohlsaum und

1.95 1.35 1.10

it Bündeh brei leg.Beinklelder See an gen 90
0

mit sehöner Stickerei und
Bändehendurehzug, p. 0 95

it breitem Stickerei-VolUnterröche e 19
7

90 bis 130 cm hreit,

Gesellschaftskleider, p. Meter 2.75

Ueberwürfe i. herrlich. 2.75

Leiden-kamage:

3.75

weiches,

im Tragen, in allen mod. Farben,

fantaxie-Hemden mit Achsel- und Vorder-

Madeirapasse, p. Stück M. 2.50 9.95

p. Stück Mk. 1.45 1.10
Untertalllen

Stück M. 1.45 1. 10

Mk. 3.00 2.50

durehweg 75 P. 50 P
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möhel, Betten, Polsterwuren
Herren-, Damen-, Kinder-Gurderoben

zu ganz bedeutend günstigen

zahlungsbedingungen.
Pöbel für 95 M. Anst 5 M. 22 Spezinatitnt C t

Braut Ausstattungen,
Ganze Wohnungs-

W t 3

T 38 Wdur

kinroine Möhel

145

180

270
380

t9

12
22

32

2 Mk.
von Aurahlg.

ar.

Sä m.
um Ver-

kaut Kom
menden
gehen

Hoerren-

u
72

Gardinen

An-
Einrlchiungen.

u.

Uebereinkuntt,
A dzahiung

Kompl. Küchen
Anz. 5, 8, 10,
12 u. 18 M

Fabriken
Deutsch-

nacn

Konfrmanden- dachen

W u hege
n.

land i I
m

Damen- u. Kinder-
Garderob o.

7 W 2

in groeser pelten gehöre
mod. Auswad) vorband.Anxablavg neaod VUeber- s S

oinknnkt. e
R Manafakiur- u. Sohubwaren.

Alles in dem bekannt vornebhmen,
reellen, kulanten, bestrenomirerten

e. Werr rh r u

D. eal

Möbelfabrik

Gr. Märkerstr. 4.
Reichhaltiges Lager

äusserst solid und preiswert.

Bedienung nur durch Fachleute.
Beachten Sie, bitte, unsere 4 Schaufensterauslagen.

c ceeleeleeceeeeeeeleGebr. Kroppenstädt

in nur guten selbst-
gefertigten Möbeln,

Rucktfall! Diskr. verschl,

*1798

Profkhrlch's
geniale Errungenschaſt fär

Syphilitiker.
Auſxl. Brosch. à Gb. rasche u.
grünäl. Heilung all. Vnterleibs-
ſoiden, ohne Berufsstör., ohne

M. 1.20.

Spezialarzt Dr. med. Thisquen's
Biochemisches Heilverfahren,
Frankſurt a. Main, Kron-

zenstr. 45 (Hauptbahnhoſß),
öln, U. Sachsenhausen 9,

Berlin W. s, I eipaigerstr. 108.

nellen

e

Tr nsport frei 6910
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Partei Schriften Volks e e

Kluge Frauen
nehmen b. krankhaft. Störungen
der M. Periode den vorzüglichen
VFrauentec. Dankſchr. Auch
halte ich mich bei all. Veinſchäden,
Krampfadern uſw. beſt. empfohl.
Frau Tünzler, Kl. Ulrichſtr. 24b, I.

mm

Heate früh

Anſichts Poſtkarten des

Uhr

linkh

S

e e
w.

Möbel Ausstattungs Geschat G
6918

Eruaituen käür alle LKöre,

Essenzen
Altbewährte

Marke „lichtherz“

Punschextrakte ete.
Originalfl. für ca. 2 Ltr. aus
reichend, je r Wir 40, 50,

69, 75 Pf. c.
Bei 6 Flaſchen die 7te gratis.
Enorme Ersparnis geslehert!
Tadelloses Gelingen garantiert

in der
Abstbereitung

iegt Wahrheit!
Vor Nachahmungen

sei dringend gewarnt.
Otto Reichel, Bertin s0.
Verlangen Sie sofort: Volletüän-
aiges reichinustriertes Regept-

brrh Kostenfrei
Jn Halle u. Vagegend

in den bekannten, meiſt durch

Chiti Apän ete.
meine Schilder kenntlichen

erhältlich. *3143

10 Pfd. neue,
M. s. bessere Mk. 10. Z.
weisse, daunenweiche, geschlis-
sene Mk. 15. MK. 20.
schneeweiss MK. 25. 30.
35. Hoerrschaftsware Mk.
40. Sperialitat: Ersatz ürDaunen MK. 45.

Noue, rote Retten(grosses Oberbett, Unterbett,
2 Rissen) à Gebett MK. 30.--,
35. 40. zweisehläfr. Mk.
40. 45. 50. Versand zoll-
frei per Nachnahme, von Mk.
S. aufwüärts franko. Umtausch.
oder Rücknahme franko ge-
stattet; für Nichtpassendes
*3144] zahle Geld retour.
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Landsberger Straße 12
Fernſprecher Nr. 203

liefert ſeit 50 Jahren prompt
u. reell alle Brennmaterialien.

Spezialität:
halloreGriketts.

empfiehlt
olksbuchhandlung.

unsere gute Mutter, Schwägerin und Tante, Frau

Dies

i 3 stattnng

in

hindet Oler

Zerita Me
im 55. Lobensjahre.

zeigt tietbetrühbt,

Kapelle des Noräfriedhofes a

riens,
Na

mee
11

b.

uteronei

geb.

nen

verschied unerwartet meine liebe Frau.

Tümmler,
6920

n an
Robert Mertens.

jttags 2 Uhr, von der

Bsnedlxt Sachsel, Lobe No. [39,
bei Pilsen, Böhmen.

Parkt
lrisch-römlzeh-russ, Böder

(ait Sie n ba etion).
Natürlono Solbädoer.
Woaeuervd er. e720Kohlensknure-Bäder (mit Sole

oder Fiehtennade)),
Luſtaprudelbüäder.
Fiehtennadel extraktbäder.

Bei telephoniſchen

Anfragen uſw.
welche die Jnferaten- Annahme
oder die Expedition, Druckerel
des Volksblattes ſowie de
Volksébuchhandlung betreſſen,
iſt nur die Fernſprechnummer

i 1047zu benutzen.

Wer dagegen mit der Redaktion
des Volköblattes ſprechen will,
benntze aur die ZFernſprech
nummer

338.

Makulatur
verkauft

Ualieeche Genessenseh. Buehädr.

Donnerstag mittag 11 Uhr
verſchied plötzlich u. unerwartet

infolge eines Unglücksfalles,
mein inniggeliebter, treuſorgen

der Mann, unfer guter Vater,
Sohn, Bruder, Schwager und
J Onkel, der Fabrikarbeiter
Ftan; Cinecke

im 31. Lebensfahre. 3151
Dies zeigt tiefbetrübt an

Helene Einecke geb. oſterloh

und Kinder, nebſt Angehörigen.
Die Beerdigung ſindet Sonn
tag den 8. d. M., nachmittags

3 Uhr, von der Leichenhalle des
Böllberger Friedhofes aus ſtatt.

Böllberg, 7. Februar 1914.

Verband der fabrikarheiter.

zahlstello Halle.

Nachruf!
Am Donnerstag den 5. Febr.

1914 verstarb inſolge Unglücks-
falls unser langjähriger Ver-
bandskollege 6897

kranz Elneche
aus Böllberg

im Alter von 30 Jahren.
Ehre seinem Andenken

Die Beerdigung findet Sonn-
tag den 8. Febr. nachmittags
3 UVhr, auf dem Böll r
VFriedhofe statt.

Die Ortsverwaltung.
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alhalla Jhesafep
Anfang 8 Uhr.

Tanugo: Die Sensation der Saison Tangol
Gastspiel der reigzenden argentmisehen

I2 Tango- menW

rinnenTango! Die Sensation des Tages! Tango!

Gastaptel der berühmten

10 Loreh's 1I0
Die besten Ikarier der Welt10 Personen 8 Ponys. 1 Esel.

Das Staunenerregendste, was man je gesehen
Hermann Mestrum Läpp u. Habel.
Rudolf Klär, die deutsche Eiche,

Willini, der prasentkönig,
I mein Ra velia Frühlingstrio Gret]Walhalla Kino.
Sonnteg nachm. 4 Uhr. Familien Vorstellung,
kleine Vreiso: Oo0.30., 0.55., 0. 80. I. 10. Erw. 1 Kind frei.

Das gesamte Programm, aueh der Präsentkönig.

609

W J c e Buer gtr.e S relefon 1107.
Parteigenossen! Unterstützt Euer eigenes Heim!

Heute, Sonnabend, u. morgen, Sonntag,
Sir grosser Betrieb:

Grosser origineller Familien Abend
mit Unterhaltung der urkomischen Muggl Bauernkapells.

Mützen gratis Fintritt frei.Sonnabend im grossen Saal:
Stiftus n 9 S f e t d. m

im neuen Saal
Kappen 2 Ball des Verband der Maschivisten

und Heizer.

Sonntag der Vereinigten Kegel-im grossen Saal BALL Klubs.
Im neuen Familien- Abend d. Arbeiter-
Saal Sängerchor.ff. Speckkuchen. ff. Pfannkuchen.

Anerkannt gute Küche. Reichhaltige Speisenkarte,
Heoute und morgen:

Kalbshaxen und Riesen Eisbeine mit Kraut,
Um gütige Unterstützung erzuecht

8 6892 Die Geschäftslelteng.

W g h 4 I W R rSchiff l 6 3II
ist eine der spannendsten Szenen des

dreiaktigen Lebensbildes:

„„Die Indianerbraut““
dessen Inhalt wir kurz wiedergeben:

Der Tischlermeister Kuntze, der sich unter dem
Zwange des sehleehten Geschäftsganges entsehlossen
hatte, nach Amerika auszuwapdern, trat auf der
„Cimbrias mit seiner Gattin und seiner Tochter Eſlen,
a9wie deren Bräutigam seine Reise an. Das riesige
Sehiff estrandete und vergebens suehten die Eltern nach
ihrer Tochter, die dureh eine Sturzwelle nach einer Insel
versohlagen waurde, wo sich Indianer ihrer annahmen.
Dureh den berühmten König der Lassowerfer, „Jack
Joyee“, wurde sie aus dem Lager der Rothäute befreit.
Ihr mutiger Retter, der ihr seine Liebe gewidmet hatte,
liess sich mit ihr in einem grossen Zirkus engagieren,
um ihrem Wunsche gemäss nach ihren Eltern zu suchen,
von denen sie vermutete, dass auch sie bei dem Sehiff-
bruch gerettet seien.

Das lebensz wahre Bild i mit dem tragischen
Tode des mutigen Jack Joyce, der ohne Ellens Liebe
nicht leben mochte.

Die Hauptrolle liegt in den Händen der berühmten

Muedenaen MrGISCR.
Geseigt wird dieses, von Anfang bis Ende spannende

a

DF ab heute nur bis inkl. Dienstag

mm

Amerikan-Theater,
Grosse Ulrichstrasse 20

Tentral n Thenter.
Leipzigerstrasse 17.

rother ballsale
Sorgen Gr. Maskenball

der Wollratheſchen Tanzſtunde.
Mittwoch d. 25. Februar:

Gr. öffentl. Maskenball.
Es ladet freundlichſt ein W. Germo.

Trothaer Schlösschen.
Sonntag den 8. Februar: 6905

Urfideles Zockbier-Fest!

(J. getr. Magegarderoben)
Houte und folgende Tago:

Jacce-Amige e Lnventar- Preis von M.

ter ma Paletott rer ren 5 2
Gedreci-Andige ren Preis ren M. 10
Swoking-Anräge Inventor- Preis von M. 1572

fraci-Anrige Inventur- Preis von M. 172

im ſag ieriich ein denn
teils auf Seide Inventur- Preis von M.

Ktoft Hoen Inventer- Preis von M.
lJadkett: einzelne Inventar- Preis von N. e
Westen einzelne Inventur- Preis von 50 T

iwrriiſſMonatgarderoben!

Kaufhausf Herrenbexleidung

Wleipvergtrade II.

h 8. Februar.
nachm.

eknie hie Wien an
m Das Tagesgespräch von Heller
„Das Unterseehoot“.

7 Paty

Fred Steffin
6903

u. abends 8 Uhr:
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Tango Tänzerinnen

re ovalevierbeinigen épiellameraden,
brigen brillanten Attraktionen.
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ollor- Theater.

Franſe,

Vorstellungen.
Programm.

nder 1 Billet.

Varietee- Programm.
die beſten Parterre-
Akrobaten der Welt

4 Floridas.
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Sonntag den V. Februar,
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L

Erw.

o

5z00!
nachmittags 3 Uhr:

KONZERT z
Eintrittspreis:
50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Möbeltransporte jeder Art be

ſorgt billi 6Bernhardyſtr. 35. Fernruf 1708.
R. Weihmannn, 6306
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Durch die meisten

-Briketts.
Gross-Vertriob: Leipziger Rohlen-Kontor, G. w. b. H.,

Leipzig, Lagerhbofstrasse, Tel. 3522.

zu beziehen.

Dagees

Lichtspielhaus,
Halle a. d. Saale.

zu besuchen.

Der „Atlantis Film“ wird

ge-Theater)

Leipzigerstrasse 88.
Versäumen Sie es nicht, die Vorführung des

gewaltigen Lichtschauspiels:

„Atlantis“
nach dem gleichnamigen, berühmten Roman von:

„Gerhard Hauptmann
Der Film ist auch für Kinder freigegeben und gelangt derselbe

daher auch während der Jugend Vorstellung zur Vorführung.

Wochentags um 5 Uhr und um s Uhr
Sonntags um 3 G Uhr und um 9 Uhr

6882

k. Die v
7 z Grosser 5 AkGerminal.

9 Ein gewaltiges Bergmannsdrama na
bekannt aus dem Dreyfuß-Prozeß.

6904 b Alle Plötze um 10 Pfg, erhöht
Nachmittags-Vorſtellung: Belagerung von CGhalals, 2 Akter.

Abends Unwiderruflich nur 4 Tage!
7 und 9 Uhr Vorführung.

dem Roman von E. Zolg,

Sangerhausen. wo
nis Jonemann

Lederhandlung, Ulrichstrasse 2
hat immer grosse Auswahl in sämtlichen Ausechnitten und Bedarfs-
artikeln sowie sämtliche Leder für Schuhmacher und Sattler.

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher-Artlkel, 3485

F- Xoah, er. Klaus 7.

ſpnae ſo 5)
Fernruf 1181.

Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonntag den 8. Februar 1614

nachmittags 4 Uhr
Fremden Vorſtellung zu er

mäßigten Preiſen.
Kit-3teidelberg.

Schauſpiel in 5 Akten
von Wilhelm Meyer-Förſter.

Abends 8 Uhr:
Sonder Vorſtellung

bei vollſtändig aufgehobenem
Abonnement.

Novität: Novität11. Male:Zum 11
Wie einst im Maf.
Vaudeville Operette in 4 Akten
von Rudolf Bernauer u Rudolph
Schanzer. Muſik v. Walter Kollo

und Willy Bredſchneider.
Verfaſſer von „Filmzauber“.)

Kaſſenöffnung 72, Anfang 8Uhr,
Ende gegen 11 Uhr.

Montag d. 9. Februar 1914
150. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel.

Novität NovitätZum 2. Wale:
Das europälsehe Konzert.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Max Rooſen.

Hellos Theuler,
Ammentdork.

Sonnabend und Sonntag:
Das Abenteuer der lady Glape,

Schauſpiel in 3 Akt. Jn d. Haupt-
rollen das beliebte Künſtlerpaar
WandarTreumann u. ViggoLarſen.

lizei ehuschku e
in dem dreiaktigen Zirkusdramg:

Der Todessturz.
Sodann ein Jndianer-Drama:

Arbeitsloſe haben Sonn-
freien Eintritt.

Achtung!
T Shkatſpieler T

Sonntag d. 8., 11. u. 15. ds. Mts.

Serien-Preisskaten,
Anfang 3, 6 und 9 Uhr.

Restaur, Friedrichsgarten
Friedrichſtr. 23. [*3161

Konzert
jeden Abend von 7 Uhr an.
Spanische Weinhalle,

*3 163 Talamtetr. 6.
Guter Familienverkehr.

Wo Weine. Gute Küoho J

aben

Empfehle mein

Spezial-Geschäft

Uanen, Ugaretten an
Kap und Scnnpttababen.

An Abrech,
lindenstrasse 53.

Löeoho's
homöop. Praxls.

Spesial Behandlung von

ohne Berufsstörung. 6692
Vndemlttelte werden deräcksichügt.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Aokermann. Mühlb. 10. ma

Sprechstunden: 9 12, 2
abends 7 9 Uhr.

Leipzigerstrasse 55, pt.
=DZSTSJ

V. RA Se 5 Glashandlum gr.
Der Verkauf von Fensterglas, Leisfen, Rahmen, Spiegeiln etc.

findet jetzt wieder statt im Xeubau Zrüdersitrasse 13, of.

der Tod der tapfern ändianerin.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Aus den Gerichtsſälen.

Schwurgericht.
Sein eigenes Kind totgeſchlagen!

In der geſtrigen Sitzung wurde verhandelt gegen den 26-
jährigen Arbeiter Guſtav Otto Weißmann von hier, der
wegen Körperverletzung mit Todeserfolge, begangen an ſeiner
eignen Tochter Jlſe unter Anklage ſtand. Die Verhandlung,
zu der 21 Zeugen aufgeboten waren, entrollte ein trauriges
Familienbild. Der Angeklagte, ein geringfügig vorbeſtrafter
Mann, der früher Kutſcher geweſen, verheiratete ſich am 2. Juli
vorigen Jahres mit einem Mädchen, von dem er bereits eine
uneheliche Tochter hatte, die am 9. Dezember 1912 geborene
Jlſe W. Bei ſeiner Heirat erkannte er dieſes Kind als ehelich
an; die Kleine war zur Zeit ihres Todes erſt elf Monate alt.
Der Angeklagte hatte ſchon vordem mit einem anderen Mäd-
chen ein Liebesverhältnis gehabt, das ebenfalls nicht ohne
Folgen geblieben war. Seine Eltern waren durchaus gegen
ſeine Heirat, weil ſie von der Braut nicht viel Gutes gehört
haben wollten. Auch W. hatte in der Verhandlung an ſeiner
Frau viel auszuſetzen. Sie ſei boshaft, ſchwer verträglich, un-
ordentlich, meinte er. Schon vor der Heirat habe ihm ſo
manches nicht gefallen, namentlich ihre dreiſte Zudringlichkeit
nicht. Auf die Frage, warum er ſie dann aber doch geheiratet
habe, meinte er: „Jch konnte ſie gut leiden, nicht um ihr Weſen,
aber ich hatte Jntereſſe an ihrer Statur.“ Jn ſeiner früheren
Dienſtſtelle als Kutſcher galt W. als ein ordentlicher Menſch.
Seit dem Verkehr mit der zweiten Geliebten ſoll er dagegen
leichtſinnig und unfleißig geworden ſein. Er ſoll nicht mehr
lange an einer Arbeitsſtelle ausgehalten und ſchließlich Ge
legenheitsarbeiter geworden ſein. Kurze Zeit nach der Hoch-
zeit geriet das Ehepaar bald in Zank und Streit. W. miß-
handelte die Frau öfter, einmal derartig, daß ihr die Lippen
bluteten. Schon 14 Tage nach der Hochzeit erſtattete die Frau
bei der Polizei gegen ihren Mann Anzeige wegen Mißhand-
lung, und zwar nicht bloß ihrer ſelbſt, ſondern auch des Kindes.
W. iſt nach ſeinen eignen Angaben ein ſehr erregbarer Menſch.
Seine Frau zeigte ihn ſchließlich wegen Zu-
hälterei an; ſie bezichtigte ihn, er habe ſie gezwungen, auf
die Suche nach Männern zu gehen. W. dagegen behauptete,
die Frau habe ſich aus eigner Neigung herumgetrieben und
ſchon früher viele Liebhaber und mehrere Kinder gehabt. Die
Frau verließ W. nach kurzer Zeit und zog im Oktober erſt
wieder mit ihm zuſammen, nachdem er inzwiſchen eine Reſerve
übung beim hieſigen Feldartillerieregiment abgeleiſtet hatte.
Vom Oktober bis zum November v. J. wohnte das Ehepaar
wieder zuſammen. Hausgenoſſen bemerkten mitunter Spuren
von Mißhandlungen an der Frau, einige auch blaue Flecke an
dem Kinde. Am 5. November ſtarb das Kind. W. wollte es
„nur“ einmal, und zwar ſechs Tage vor dem Tode geſchlagen
haben. Die Kleine habe zu ſehr geſchrien; darüber ſei er
ärgerlich geworden und habe ſie auf den Mund geſchlagen,
leider in ſeiner Hitze ſo ſehr, daß ihr die Lippen anſchwollen.
Er habe dem Kinde dann ſelbſt einen Verband angelegt. Auf
die Vorwürfe ſeiner Frau habe er ſich die Sache ſo zu Herzen
genommen, daß er ſich am Bettpfoſten aufhängte; die Frau
habe ihn aber wieder abgeſchnitten. Seiner Angabe nach ſoll
auch die Frau das Kind zwei Tage vor dem Tode heftig auf
den Kopf geſchlagen haben. Er will auf keinen Fall das trau-
rige Ende der Kleinen verſchuldet haben. Er habe ſie im
Gegenteil ſehr gern gehabt und ihr mancherlei gekauft. Zu
einer Zeugin hat er auch einmal geſagt, das Kind ſei ſein
alles. Auch ſonſt ſoll er ſich kinderlieb geſtellt haben.

Des Angeklagten Frau, die wegen gewerbsmäßiger Unzucht
in Unterſuchungshaft gekommen iſt. wurde aus der Haft vor-
geführt und unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit vernommen.
Auch die Vernehmung der früheren Geliebten W.s und einer
Freundin erfolgte unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Sonſt
ergab die Beweisairfnahme. daß W. ſeine Frau öfter miß-
handelt hat, mitunter derartig roh, daß ſie blutete und blaue
Flecke hatte. Auch ſoll er in der letzten Zeit wenig gearbeitet
und dafür die Frau zum Gelderwerb angehalten haben. Auch
über die Frau wurde Ungünſtiges ausgeſagt. Sie ſoll leicht-
fertig und verlogen geweſen ſein und ſich wenig um i h r
Kind gekümmert haben. Einmal klagte ſie einer
Zeugin, ihr Mann habe dem Kinde ein Bein ausgerenkt oder
gebrochen. Dieſen Schaden will das Ehepaar ſelbſt durch An-
legen eines Gipsverbandes „kuriert“ haben. Eine Haus-
genoſſin bekundete, einmal die Kleine mit blauem Rücken und
halb verhungert vorgefunden zu haben. Nach dem Ableben des
Kindes trug W. ſelbſt mit einem Bekannten die Leiche in die
Poliklinik, um ſich dort einen Totenſchein ausſtellen zu laſſen.
Er gab an, das Kind müſſe beim Nehmen der Milchflaſche er-
ſtickt ſein. Bei Unterſuchung der Leiche wurde jedoch feſtgeſtellt,
daß ſich im Geſicht und an vielen Stellen des Körpers Blutun-
gen und an einem Schenkel Abdrücke, von Fingernägeln her-
rührend, zeigten. Es wurde deshalb die Sektion der Leiche be-
ſchloſſen. Jhr Ergebnis war die Feſtſtellung von Arm
Bein- und Rippenbrüchen und eines Sprunges
der Schädeldecke des Hinterkopfes. Der Tod war
herbeigeführt durch den Sprung der Schädeldecke. Nach ärzt-
licher Auffaſſung iſt dieſer Sprung durch einen Fauſtſchlag
oder eine ähnliche Handlung verurſacht, und zwar wahrſchein-
lich ſo, daß der Schlagende das Kind mit einer Hand an dem
Schenkel, der die Nägelabdrücke aufwies, feſt gepackt hielt. Jn
die Klinik ſoll W. die Leiche deshalb geſchafft haben, weil er
annahm, dort werde nicht ſo genau unterſucht, und zu ſeiner
Frau ſoll der Angeklagte bezüglich der Begräbniskoſten die rohe
Bemerkung gemacht haben: „Na, die 10 Mk. habe ich dem
Kinde reichlich abgeſchlagen.“ Zuerſt war gegen
beide Eheleute ein Verfahren eingeleitet; als Schuldiger kam
aber ſchließlich nur der Mann in Frage. Die Geſchworenen
ſprachen den Angeklagten unter Verſagung mildernder Um-
ſtände ſchuldig. Darauf wurde der Angeklagte antrags-
gemaß zu

ſechs Jahren Zuchthaus

und zehn Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die Handlungsweiſe
des Angeklagten wurde als überaus gemein und roh bezeichnet.
Er erklärte, die Strafe annehmen zu wollen.

”]!]”„”!go0oT[T[[TT-TI[

Leſt die ArbeiterJugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Frau Marie Schmidt, Wilhelmſtr. 7.

Aussergewöhnlicher

Iheitl auf
6902

II grosser

Posten

Halle (Saale), Sonntag den 8. Februar 1914

Allerlei.
Ein preußiſcher Jugendbildner.

Ein braver Mann, ganz nach den Wünſchen unſerer Reak-
tionäre, iſt ein Volksſchullehrer in Ratibor, der an
einen Tierarzt folgenden Brief ſchrieb:

Sehr geehrter Herrl!
Hochverehrter Herr Doktor!

Ew. Hochwohlgeboren werden gütigſt verzeihen,
daß der ergebenſt unterzeichnete Lehrer N. N. es wagt,
eine recht große Bitte Jhnen vorzutragen.

Wie Ew. Hochwohlgeboren vielleicht wiſſen, mietete
der ergebenſt Unterzeichnete die von Jhnen bisher inne-
gehabte Wohnung. Da nun die von Ew. Hochwohlge-
boren gemietete Wohnung bei Frau P. P ſchon in
voriger Woche renoviert worden iſt, ſo fragt der ergebenſt
Unterzeichnete hierdurch gütigſt an, ob Ew. Hochwohl-
geboren nicht etwas vor dem 1. Oktober umziehen könnten
und würden, damit in der Wohnung dann die Küche gemacht
und Gas eingezogen werden könnte, ehe der Unterzeichnete ein-
zieht. Würden daher Ew. Hochwohlgeboren die große
Güte und Liebenswürdigkeit haben, mir in wenigen Zeilen
g ütigen Beſcheid zu tun; damit ich mit dem neuen Beſitzer
des Grundſtücks ſprechen könnte, oder würden Ew. Hoch-
wohlgeboren, wenn ein eherer Umzug nicht möglich iſt,
mir nicht wenigſtens zwei Zimmer gütig ſt freimachen, da ich
am 2. früh hier ausziehen muß, ſo würden Ew. Hochwohl-
geboren mich zu größtem Danke verpflichten.

Ganz ergebenſt Ew. Hochwohlgeboren bittend
gütigſt Beſcheid zu geben und her zlichſt flehend es
nicht übel zu nehmen, daß ich ſo ſehr beläſtige bin ich

mit vorzüglicher Hochachtung
Ew. Hochwohlgeboren ganz ergebenſter

N. N. „VSehrer,
ſtraße 4.

Was für einen Ekel mag der Empfänger des Briefes ver-
ſpürt haben, als er die ſchulmeiſterliche Winſelei über ſich er-
gehen laſſen mußte. Zu bedauern ſind nur die armen Jungen,
denen der Mann die deutſche Sprache lehrt.

Ein Komplize Sternickels verhaftet.
Jn Kolmar in Poſen iſt jetzt ein Mann verhaftet worden,

der in dem dringenden Verdacht ſteht, an einer der vielen
Mordtaten des inzwiſchen hingerichteten Raubmörders Ster-
nickel beteiligt zu ſein. Der Verhaftete, der auch von der
Staatsanwaltſchaft in Koburg wegen ſchweren Diebſtahls ſteck-
brieflich geſucht wurde, iſt der Klempnergeſelle Jul.
Schallmanach aus Czempin. Schon vor einigen Tagen
ſollte der Mann in Schneidemühl verhaftet werden, er verſtand
es aber, im letzten Augenblick zu verſchwinden. Durch die Er-
mittlungen der Staatsanwaltſchaft war ſeinerzeit feſtgeſtellt
worden, daß der Mord, der am 26. Oktober 1906 in Frie-
drichsberg bei Landsberg an der 75 jährigen Luiſe
Raſch verübt wurde, dem Raubmörder Sternickel zur Laſt
zu ſchreiben war. Gleichzeitig ſtellte man aber feſt, daß Ster-
nickel einen Komplizen gehabt haben mußte, mit dem er dann
gemeinſchaftlich die Flucht ergriff. Schon bald nach Begehung
des Raubmordes wurde ermittelt, daß Sternickel zuſammen
mit dem jetzt verhafteten Schallmangach zur Zeit der Tat bei
einer Frau P. in Landsberg gewohnt hatte und plötzlich unter
Zurücklaſſung ſeines geſamten Gepäcks geflohen war. Bei der
Durchſuchung des Gepäcks fand man Brieſe, aus denen mit
aller Sicherheit' hervorging, daß Sternickel mit Schallmanach
ſeit langer Zeit in Verbindung ſtand, und daß beide gemein-
ſchaftliche Verbrechen begangen hatten. Es wurde ſchon da
mals die Verfolgung der beiden des Friedrichsberger Mordes
verdächtigen Perſonen aufgenommen, aber es gelang nicht,
ihrer habhaft zu werden. Der Aufenthalt Schallmanachs war
wiederholt zur Kenntnis der Behörden gelangt, aber im letzten
Moment entwiſchte er immer wieder. Schallmanach wird ſchon
morgen in das Landsberger Gerichtsgefängnis übergeführt
werden. Wieviel er bei dem Raubmord in Friedrichsberg er-
beutet hat, iſt bis jetzt noch nicht ans Tageslicht gekommen.
Man fand damals die alte Dame mit durchſchnittenem
Halſe und einem Stich in den Kopf in dem von ihr
allein bewohnten Hauſe tot auf. Man konnte nur feſtſtellen,
daß die Mörder ſämtliche Schränke der Frau durchwühlt und
alles mitgenommen hatten, was irgendwie wertvoll war. Ver-
mutlich hatte die alte Dame, die als vermögend galt, auch
größere Geldbeträge in ihrer Wohnung aufbewahrt.
Schallmanach beſtreitet die Tat und will Sternickel gar nicht
gekannt haben

Prinzen als Offiziere.
Der jüngſte Sohn des Kaiſers, Prinz Joachim von Preußen,

iſt vor einigen Tagen als Leutnant bei einem Huſarenregiment
in Kaſſel eingetreten und hat gleich darauf einen Urlaub von
ſechs Wochen zum Zwecke der Erholung angetreten. Zwei
Söhne des Prinzen Friedrich Leopold von Preußen „dienen“
bei den Huſaren in Langfuhr, wo ſie ſich gelegentlich einmal
einige Tage aufhalten. Als der Kronprinz Regimentskom-
mandeur in Langfuhr wurde, erhielt das Regiment ſofort einen
überzähligen Stabsoffizier, der den Kronprinzen bei deſſen
häufiger Abweſenheit zu vertreten hatte. Für den Dienſt-
betrieb eines Regiments ſind dieſe prinzlichen Offiziere kein
Vorteil und es wäre beſſer, die Prinzen à la suite bei den ver-
ſchiedenſten Truppenteilen zu führen. Sie könnten auch auf
dieſe Weiſe allmählich zu Generälen befördert werden. Herr
von Bethmann Hollweg iſt ja auch General geworden. Jm
Ernſtfall wird natürlich kein Menſch daran denken, ihm eine
Kompagnie zu übergeben.

Schwere Eiſenbahnunfälle.
Freitag früh um 8 Uhr wurde auf der Strecke Liegnitz--

Jauer, in der Nähe von Liegnitz, ein Fuhrwerk vom Eiſenbahn
zug überfahren, wobei eine Frau getötet und zwei weitere
Perſonen ſchwer verletzt wurden. Pferd und Wagen wur-
den völlig zermalmt. Das Unglück ereignete ſich infolge eines
verſpäteten Signals, ſo daß alſo die Schranke offen ſtand. Die
Jnſaſſen des Wagens konnten, da ſtarker Nebel herrſchte, den
herankommenden Zug nicht ſehen. Es hat ſich ſchon im Früh-
jahr in demſelben Bahnübergang ein ähnliches Unglück er-
eignet. Die beiden Schwerverletzten wurden in das Liegnitzer
Krankenhaus abgeliefert. Dort iſt auch der Führer des Ge-
fährts noch geſtorben.

25. Jahrg.

D beiden Guüterzüge 6822 aus Bamberg und 6813 von
München kommend ſtießen Freitag früh 6.35 Uhr im Nürn-
berger Rangierbahnhof zuſammen. Der Zugführer Söhnlein
wurde ſchwer verletzt, der Wagenwärter Prell getötet.
Beide Verunglückte ſtammen aus Bamberg. Der Material-
ſchaden iſt bedeutend.

Auf der Station Kettering bei London ſtießen bei dichtem
Nebel zwei Bahnwagen, die an den Expreßzug nach London
angehängt waren, mit einem Güterzuge zuſammen und wur-
den zum Teil zertrümmert. Faſt alle Paſſagiere in
den beiden Wagen erlitten Verletzungen, unter
ihnen auch Lord Lonsdale, der jedoch mit einer heftigen Er-
ſchütterung davonkam.

Ueberſchwemmungen im Memelgebiet
Nach einer Meldung des Memeler Dampfbootes aus dem

Ueberſchwemmungsgebiete des Memelfluſſes und der Minge
ſteigt das Waſſer bei Ruß infolge einer Eisſtopfung weiter;
viele Wohnungen ſtehen unter Waſſer. Jn
Pokallna iſt infolge Dammbruchs alles üherflutet. Jm Med-
cotel-Moor rechts vom Fluſſe oberhalb von Ruß ſtehen die
Häuſer im Waſſer; Pioniere ſind in Heidekrug ange-
langt, um die Moorbewohner von den Dächern
ihrer Häuſer zu bergen. Jm Bismarckmoor iſt es nicht
viel beſſer. Kowno meldet Hochwaſſer, ſo daß eine weitere Ver-
ſchlimmerung der Lage befürchtet wird. Der Umfang des
Schadens iſt noch nicht zu überſehen. Das Jszlusze-Moor, das
Augstumal-Moor, Wabeln, Blaſſen und Minge ſind beſonders
ſchwer betroffen. Die Eisbrecher werden heute das Eis vor
der Mingemündung auf dem Haff von außen angreifen. Bei
Tilſit ſteht das Eis; Ueberſchwemmungen werden von dort
ſowie vom Pregel, von der Alle und der Angerapp gemeldet.

Ein Schüler an Genickſtarre geſtorben.
Der Genickſtarre, die bereits in den franzöſiſchen Garni-

ſonen verſchiedene Opfer gefordert hat, iſt nunmehr auch ein
Schüler des Lamartine-Lyzeums in Paris erlegen. Vorſichts
halber iſt das Lyzeum heute morgen geſchloſſen worden.

Ueberfall auf einen Eiſenhahnzug.
Mehrere Banditen bemächtigten ſich eines Zuges, der durch
n Cumbre-Tunnel im Staate Neuyork fuhr. Sie ſprengten
n ng des Tunnelſchachtes und bemächtigten ſich ſieben

Zwei Segelſchiffe von Seeräubern überfallen.
Seceräubern zum Opfer gefallen ſind zwei Handelsſchiffe, die
in der Nähe von Buſchir im Perſiſchen Golf vor Anker ge-
gangen waren. Sie wurden von mehreren mit Seeräubern
beſetzten Segelbooten angegriffen. Die Mannſchaft, die aus
Eingeborenen beſtand, ergriff die Flucht und ließ die beiden
Kapitäne allein auf den Schiffen zurück. Der eine von ihnen
wurde getötet, während der andere ſchwer verwundet
wurde. Der engliſche Konſul hat bei der perſiſchen Regierung
energiſche Vorſtellungen erhoben und es wurden mehrere der
Beteiligung an dem Ueberfall verdächtige Perſonen ver-
hafret.

Soldatenſelbſtmord.
Jn der Kaſerne des Regensburger 2. Chevauleger- Regiments

hat ſich Donnerstag abend ein Soldat erhängt. Es iſt dies der
dritte Selbſtmord beim dortigen Regiment innerhalb kurzer
Zeit.

Humor und Satire.
Preußentreue. Als Prinz Friedrich Sigismund von Preußen

im Januar 1913 auf einer Reiſe den Ort Putzig paſſierte,
trank er im Kurhaus eine Taſſe Kaffee. Nachdem der Prinz
das Lokal verlaſſen hatte, ſtürzte ein Beamter der Kreisver-
waltung, der dem Vorgang mit leuchtenden Augen gefolgt war,
zum Wirt und kaufte die Taſſe für zehn Mark. Dieſe
Schilderung läßt in ihrer dürftigen Hervorhebung lediglich
eines Moments deutlich die nivellierenden Tendenzen demo
kratiſcher Berichterſtattung erkennen. Es iſt daher begreiflich,
daß in echtpreußiſchen Kreiſen das Verlangen laut wurde, den
Bericht in würdiger Anekdotenform ergänzt zu ſehen.

Hier das Weitere. Nach dem unerwarteten Eintreffen Sr.
Hoheit verſammelte ſich eiligſt der Sängerchor Felſenfeſt und
ſtellte ſich unguffällig hinter dem Kurhaus auf, um eine gün
ſtige Gelegenheit abzuwarten. Als ſich Hoheit nach dem Ge
nuß des Kaffees der im oberen Saal eingenommen wurde
T. plötzlich höchſtſelbſt in ein kleines Nebengemach begaben, hob

Se h den u r aus drei Dutzend Kehlenrauſte es, feierlich empor: „Nicht Roß nicht Reiſige ſchü iſteile Höh' wo Fürſten ſtehn m ſae hüben die

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſhe Aeberficht und Parteinachrichten
Paul Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches,
Soziales, Wirtſchaftliche Rundſchau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle
und Saalkreis Otto Killan; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek;
für die Anzeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle.
Druck der Halliſchen GenofſſenſchaftsBuchdruckereit (e. G. m. b. H.).

öGunnlaggdienſt der deliſden Wothelen

Am Sonntag, den 8. Februar, ſind geöffnet:Löwen-Apotheke, Brüderſtraße 17, Telephon e
Kaiſer-Apotheke, Glauchaerſtraße 1, Telephon 2542.
Hohenzollern-Apotheke, Merſeburgerſtr. 120, Telephon 1785.

8 t n Ap 4 t h e a n 53.iktoria-Apotheke, Gr. Steinſtraße 32, Telephon 1138.Mohren-Apotheke Reilſtraße 134, Telephon S

Bis 2 Uhr nachmittags ſind ſämtliche Apotheken geöffnet.

z Chest-Expander old
e (Brustausdehner u. Muskelstärker)

mit 5 Gummikabel 6917
Stärke. Lady Man Athlet Herkules extra Herkules
reis. 6. 8. 9.50 12. 15. Mk.ruckwiderſtand 23,5 32,5 46,5 73,5 86,5 K.Bxpander in allen Preislagen und Stärken dis zum ſchwerſten

für Berufs-Athleten ſtets am Lager.
Sandow-Hanteln zu Original- Preiſen von 5. Mk. an.
Autogymnast, Syſtem Dr. Müller, Original-Preis 15. Mk.

C. Klappenhbach, Große Ulrichſtraße 41.

Ein

reeller Wert
17 10““ 9 e

jetzt
Ah
u. Gr. Ulrichstrasse 4.
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Halle, 8. Februar

O ſag nicht fremdes Leid. ein Leid iſt fremd dir nie
Die Trän' im Bruderaug', du ſelbſt vergießeſt ſte;
es ſchlägt ein einzig tlerz in dieſem großen äll;
in deiner eignen Bruſt ertönt ſein Widerhall.
Der andre biſt du ſelbſt; und iſt ihm weh geſchehn,
und ſinkt verletzt er hin du bleibſt nicht aufrecht ſtehn.

t ebner-Cſchenbach.
Organiſation und Perſönlichkeit.
Wir leben unbeſtritten in einer Blütezeit des Organiſations-

gedankens, wie ſie die Menſchheit bisher noch nicht erlebte.
Kein Gebiet menſchlicher Betätigung hängt jetzt in ſeiner Fort
und Höherentwicklung ſo von der perſönlichen Jnitiative des
Einzelnen ab, wie das noch vor einigen fünfzig Jahren der
Fall war. Ueberall iſt an die Stelle des individualiſtiſchen
Denkens und Treibens ſowohl in ſeinen Betätigungen zur
Erzielung rein perſönlicher Vorteile und Ehren wie auch in
ſolchen, die dem Fortſchritt und dem Wohle der Menſchheit
dienen ſollen das ſoziale, das organiſierte Beſtreben vieler
Gleiches wollender Kräfte getreten. Das geſamte Wirtſchafts-
leben ſteht unter der Herrſchaft der Organiſation. Die Unter
nehmer vereinigen ſich, um ihren rein materiellen Jntereſſen
am beſten zu dienen. Kartelle, Syndibate, Truſts uſw. müſſen
dazu verhelfen. Jn den Produktionsbetrieben wird durch eine
auf das vollendetſte ausgebildete Organiſation der Arbeit das
höchſtmöglichſte Maß von Arbeitsenergie aus Menſchen und
Maſchinen herausgeholt. Verkehr, Handel und Wandel ſind
großzügig organiſiert, entweder in der Gewalt privater Er-
wevbsgeſellſchaften oder ſtaatlicher Verwaltungskörperſchaften.
Kurz: durch Zuſammenraffung aller Kräfte, die denſelben
Zwecken dienen, ſollen dieſe am ſchnellſten und beſten erreicht
und verwirklicht werden.

Der Einzelne vervielfacht ſeine Kraft und ſeinen Willen, in
dem er ſich mit Gleichſtrebenden kooperiert, um ſeine Abſichten
durchzuſetzen. Er muß das auch, um im Chaos des Lebens nicht
unterzugehen. Denn mit dem Erſtarken und der Ausdehnung
der Organiſation wuchs auch der Hang zu ihr. Aber nicht etwa
im Sinne des Goethe-Wortes:

Vernunft wird Unſinn,
Wohltat Plage.

Durchaus nicht! Der Wille des Jndividuums vermag nichts
im Streite der Meinungen, wenn er dem der Geſamtheit ent-
gegengeſetzt iſt. Daher iſt es auch nicht ſein Schade, ſondern
nur ſein Vorteil, wenn er ſich ihren An rüchen und Forde-
rungen beugt und ihre Macht anerkennt, ſich dem allgemeinen
Bunde zur Vertretung allgemeiner Jnterſſen anſchließt. Jn
ſeinem Rahmen kann er ſeine Anſichten ienmer zur Geltung
bringen, wenn ſie ſich mit Vernunft und Recht vereinbaren
laſſen.

Man hat oft davon geſprochen, daß die Organiſation den
Willen der Perſönlichkeit beuge; der Organiſierte muß ſeine
Wünſche dem Mehrheitswillen in ſeiner Organiſation zum
Opfer bringen. Schon längſt haben Philoſophie und Geſell-
ſchaftswiſſenſchaft bewieſen, daß es überhaupt keinen indi-
viduellen Willen gebe, daß dieſer vielmehr abhängig ſei von
den Verhältniſſen der Umwelt, der allgemeinen Staats und
Wirtſchaftsordnung. Die materialiſtiſche Geſchichtsphiloſophie
hat ſogar gezeigt, daß alles Tun und Laſſen der Menſchen, daß
ihre Moral- und Rechtsbegriffe, ihre Sitten und Unſitten letzten
Endes durchaus beſtimmt ſeien vom Zuſtand ihrer jeweiligen
Wirtſchaftsverfaſſung. Nicht alſo der individuelle Wille be-
ſtimmt den Zweck, ſondern vielmehr der Zweck den individuellen
Willen. Das iſt eine alte Weisheit, die aber immer neu bleibt
und überall in der Entwicklungsgeſchichte ihre Beſtätigung
findet.

Jn ſeinem ſoeben erſchienenen glänzenden Werke: Das
Organiſationsweſen der Gegenwart ſchreibt der
ehemalige öſterreichiſche Juſtizminiſter Dr. Franz Klein
über die angebliche Beeinträchtigung der per-
ſön lichen Freiheit des Jndividuums in der Organi-
ſation

Das iſt wahr, die Organiſationen fordern grundſätzlich
manchen Verzicht auf Perſönliches, vermehren für ihre Mit-
glieder die Veſchränkungen, denen das Jndividuum in den
großen Gemeinweſen der Gegenwart auf Schritt und Tritt
unterliegt, und dehnen ſie auf Bereiche aus, welche die
öffentliche Gewalt den einzelnen noch frei gelaſſen hat. Das
iſt im Prinzip Minderung ihrer Macht. Um das aber mit
ſeinem Werte in die Rechnung zu ſetzen, darf man ſich nicht
durch Aeußerliches täuſchen laſſen. Formal frei ſein
und wirkliche Freiheit haben ſind zweierlei.
Statt aller Begründung genügt es, an das bekannte Ver-
hältnis zwiſchen der formalen rechtlichen Vertragsfreiheit
und der tatſächlichen Freiheit der Kontrahenten bei den ein-
zelnen Vertragsabſchlüſſen zu erinnern. Welche Freiheit
hält man durch die Organiſation gefährdet? Freiheit als
Willensbegriff iſt nicht von der Zweckrelation zu trennen.
Jede Verringerung der formalen Freiheitiſt wett gemacht, wenn das Jndividuum durch
die Vereinigung, die ſeine Bewegungsfrei-
heit in der oder jener Richtung einengt, die
materielle Freiheit gewinnt, am Genuſſe der
Kulturgüter mehr teilgunehmen und ſeine Lebensverhältniſſe
mehr nach an Bedürfniſſen und Intereſſen zu geſtalten,
und in dieſer Hinſicht werden die Opfer, die der einzelne
der Organiſation bringt, erfahrungsgemäß durch die Organi-
ſation ſehr häufig reichlich vergolten.

Und was Dr. Klein über die Wirkung der Organiſation
auf das Jndividuum ſagt, iſt ebenſo beherzigenswert:

Dem Jndividuum ſind durch die Organiſation zweifel
los die Wege zu größeren Leiſtungen und Erfolgen geöffnet
worden. Die Hoffnung und Ausſicht, geſellſchaftliche Ver
hältniſſe im großen, kleinen und kleinſten mittels der Or-
ganiſation nach ſeinen Anſichten und Wünſchen zu geſtalten,
iſt für den Einzelnen erheblich gewachſen. Da die Or-
ganiſationen der Größe des Zwecks gemäß gebildet werden
kann, läßt ſie ſich auch auf die geringere Verhältniſſe
anwenden und das wirtſchaftlich ſchwache Jndividuum kann
ſich auf dieſe Art Erleichterungen und Annehmlichkeiten ver-
ſchaffen, die ihm früher unerreichbar waren. Mit der Zu-
nahme ſeines ſozialen Könnens iſt das Jndividuum maäch-
tiger geworden und das hat es auch in eine andere Stellung
zur Geſamtheit und zu deren verſchiedenen Organen ge-
bracht. Aus der unbedingten Unterordnung, die noch Mitte
des 19. Jahrhunderts galt, iſt vielfach eine Art Koordination

der Anſchauungen der öffentlichen Organe und deren Jnter.
eſſen geworden. Die Organiſation iſt die Form, die es er
laubt, der Autorität der öffentlichen Organe die Autorität

des flalſtschen Volksblaftes.

des Berufes, des beſonderen Wiſſens und derder Einzelnen a uſtellen und die es n burtß
die verſchiedenen Mittel, die ihr zu Gebote ſtehen, verhindert,
daß die Jdeen und Fordervungen, die ſie vertritt, gar nicht
beachtet oder leichthin verworfen werden. Sie (die Or-
aniſationen) haben ſomit den ſozialen und den politiſchen

rt des Jndividuums l h ſteigert, dies daran gemeſſen, was die große Menge der Lubivlduen ohne Organi-

ſation wäre. Die Organiſationen bereichern den Geiſt
und ſchulen ihn, auch wer nur nachläuft, erhält in ihnen An-

g zum Denken und Nachdenken und lernt in die Ferne
ſchauen. Sie erziehen ferner zum Arbeiten und zum ratio-
nellen Handeln und indem ſie das Jndividuum durch Ver
trauen auf ſeine Genoſſen und den Rückhalt, an ihnen ſelbſt
bewußt und kühn macht, erhöhen ſie ſeine Willens- und
Lebenskraft. Das Jndividuum gewöhnt ſich für außer-
oder überindividuelle Zwecke ſein Jch zu überwinden, in der
Organiſation wird ſein moraliſches Weſen aufgep lügt. Sie
ſteigert alſo auch gegenüber dem Zuſtande der ſonſt ſich ſelbſt
überlaſſenen Menge den geiſtigen und Kulturwert des Jndi-
viduums.

Und das iſt zweifellos beſonders für uns das Entſcheidende,
denn es begründet den Anſpruch der Organiſationen darauf,
nicht nur eine materielle, ſondern zugleich auch eine ſittliche
Notwendigkeit zu ſein! Daraus folgt wiederum für den
Proletarier die ſittliche Pflicht, ſich der Organiſation, die
ſeinen Intereſſen dient, anzuſchließen. Weshalb? Weil es die
ſoziale Beſtimmung jedes Menſchen iſt, nicht nur ſeine perſön

lichen Wünſche zur Erfüllung zu bringen, ſondern vielmehr
noch, das Wohl und den Fortſchritt der Menſchheit im Auge zu
halten! Der Menſch kann nicht exiſtieren, um ſeiner ſelbſt
willen, um ſeine perſönlichen Triebe und Begierden ohne Rück-
ſichten auf andere auszuleben das würde ihn mit dem Tiere
auf eine Stufe ſtellen. Als Vernunftweſen muß er ſich auch
ſeiner Vernunft bedienen, die ihn zu dem Schluſſe führt, daß er
nur ein winziges Teilchen der Menſchheit ſei und als ſolches
die Beſtimmung habe, dem Wohle des ganzen zu dienen. Denn
aus ihm hervor geht das Wohl des Jndividuums und nicht
umgekehrt!

Das muß man den Jndifferenten, die da glauben, ohne
Organiſation auskommen zu können, die wegen der Höhe der
Beiträge uſw. den Anſchluß an ſie von ſich abweiſen, immer
wieder vorhalten. Auf die Dauer können ſie ſich dem nicht
aus eigener Kraft in ihrer eingebildeten „Selbſtändigkeit“ er
halten. Bei jedem Konflikt ſind ſie wehrlos dem Unternehmer
ausgeliefert, der ſie einfach aufs Pflaſter werfen kann, weil
ihnen nicht der Schutz irgend einer Organiſation zur Seite
ſteht.

Aber ganz abgeſehen von den materiellen Vorteilen, welche
die Organiſation ihren Mitgliedern bietet, ſo kommt ihr eine
große Erzieherrolle im Leben zu. Sie lehrt ihre Mitglieder

„ſolidariſch denken, gegenſeitig Rückſicht üben, ſie lehrt ſie, zu-
künftiger Zeiten gedenken. Sie weitet ihren geiſtigen Horizont.
Jhre Mitglieder können mit der Gewißheit, daß ihre ver-
einigte Macht ihnen beſſere Zeiten ſchaffen werde, fich
leichter über die Leiden der Gegenwart hinwegſetzen. Die
proletariſche Organiſation beſchränkt alſo nicht die perſönliche
Freiheit ihrer Mitglieder, ſie erweitert dieſe. Da ſich jeder
freiwillig ihren Anforderungen unterwirft, kann ſie niemand
als Zwang empfinden. Was er will, wollen mit ihm Millionen
andere, und ihr vereintes Wollen, ausgeſtrahlt durch die Or-
ganiſation, verleiht ihnen millionenfache Macht. Solidarität
heißt das Zauberwort, daß dieſe Wirkung heraufhbeſchwört.
Solidarität erhob das Proletariat zu den wirtſchaftlichen und
politiſchen Machtfaktor, den es heute ſchon darſtellt. Und ſeine
Solidarität wird das Syſtem des Kapitalismus überwinden,
den ſozialiſtiſchen Staat aufrichten. Jhre Sonne reift die
Saat, die zum goldenen Zeitalter führt, von dem die Alten
träumten, und das aus Traum zur Wirklichkeit erſtehen
wird!

7 e e Die Götter dürſten. W.
Roman aus der franzöſiſchen Revolution

von Anatole France.
Die Alte wiſchte ſich mit dem Schürzenzipfel den Schweiß

von der Stirn und begann zu jammern und Gott anzuklagen,
daß er es der armen Kreatur ſo ſchlecht ergehen ließe. Jhr
Mann hatte eine Schenke an der Seine in Saint-Cloud, und
ſie lief täglich bis nach den Champs-Elyſées, lärmte mit ihrer
Handklapper und rief: „Plaiſirs, meine Damen!“ Und all die
Mühe und Arbeit reichte nicht hin, um ihr altes Leben zu
friſten.

Als ſie merkte, daß der junge Mann auf der Bank mit ihr
Mitleid empfand, erklärte ſie lang und breit, woher ihr Miß-
geſchick käame. Die Republik war ſchuld daran. Die hatte die
Reichen enterbt und nahmen damit den Armen das Brot vom
Munde. Daß es noch mal beſſer würde, darauf war nicht zu
hoffen. Vielmehr ſprachen manche Anzeichen dafür, daß das
Glend noch größer würde. Jn Nanterre hatte eine Frau ein
Kind mit Natternkopf geboren in die Kirche von Rueil hatte
der Blitz eingeſchlagen und das Kirchturmskreuz geſchmolzen;
in den Wäldern von Chaville hauſte ein Werwolf. askierte
Männer vergifteten die Brunnen und ſtreuten Pulver, die
Krankheiten erregten, in die Luft.

Evariſt ſah Elodie aus dem Wagen ſteigen. Er eilte auf
ſie zu. Die Augen des jungen Mädchens leuchteten in dem
Helldunkel ihres Strohhutes; ihre Lippen, ſo rot wie die Nel-
ken, die ſie in der Hand trug, lachten. Ein ſchwarzſeidenes
Tuch kreuzte ſich über ihrer Bruſt und war im Rücken ge-
knotet, Jhr gelber Rock ließ die raſchen Bewegungen der
Knie durchblicken und gab die flachbeſchuhten Füße frei. Die
Hüften waren faſt verſchwunden, denn die Revolution hatte die
Taille der Bürgerinnen „befreit“. Freilich trugen die Röcke ſo
auf, daß ſie die Hüften nicht ſowohl verdeckten, als übertrieben
und die Körperformen nur unter ihrem vergrößerten Abbild
verbargen.

Er wollte ſprechen, fand aber keine Worte und machte ſich im
ſtillen Vorwürfe über ſeine Verlegenheit. Elodie jedoch zog ſie
dem liebevollſten Empfang vor. Auch bemerkte ſie, daß er ſeine
Halsbinde kunſtvoller als ſonſt umgelegt hatte, und das ſchien
ihr ein gutes Zeichen. Sie reichte ihm die Hand.

„Jch wollte Sie ſehen,“ ſagte ſie, „mit Jhnen reden. Auf
Jhren Brief hab' ich nicht geantwortet. Er mißfiel mir; das
war nicht Jhre Art. Bei größerer Natürlichkeit wäre er liebens-
würdiger geweſen. Sie tun Jhrem Charakter und Geiſt un
recht, wenn Sie nicht mehr zum „Amor als Maler“ kommen
wollen, nur weil Sie dort eine kleine politiſche Meinungsver-
ſchiedenheit mit einem Manne hatten, der viel älter iſt als

Sie haben gewiß nicht zu befürchten daß Vater
Sie das nächſte Mal ſchlecht aufnimmt. Sie kennen ihn gar
nicht. Er erinnert ſich weder an das, was er zu Jhnen geſagt
hat, noch an Jhre Antwort. Jch will zwar nicht behaupten,
e. mein
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daß zwiſchen Jhnen große Sympathie herrſchte, aber nachträg-
lich iſt er nicht. Offen geſagt, kümmert er ſich nicht viel in
Sie und um mich. Er denkt nur an ſeine Geſchäfte und
an ſein Vergnügen.“

Sie ſchritten den Anlagen zu, die die Hütte umgaben. Er
folgte ihr nur widerwillig, denn er wußte, daß dort das Stell
dichein der käuflichen Liebe und der flüchtigen Verhältniſſe
war. Sie ſetzte ſich an den verſteckteſten Tiſch.
„zJch habe Jhnen viel zu ſagen, Evariſt! Die Freundſchaft

gibt Rechte; darf ich davon Gebrauch machen Jch habe viel
von Jhnen zu reden und ein bißchen von mir, wenn's
Jhnen recht iſt.“

Der Limonadenverkäufer brachte eine Karaffe und Gläſer
Sie ſchenkte als gute Hausfrau ein. Dann ſprach ſie von ihrer
Kindheit, von der Schönheit ihrer Mutter, die ſie gern pries
ſowohl aus kindlicher Liebe, wie deshalb, weil ſie ihr die eigen
Schönheit verdankte. Sie rühmte die Rüſtigkeit ihrer Groß
eltern, denn ſie war ſtolz auf ihr bürgerliches Geblüt. Sie er
zählte, wie ſie ihre holdſelige Mutter mit ſechzehn Jahren ver
loren, wie ſie ſeither ohne Liebe, ohne Stütze gelebt hatte. S
ſchilderte ſich ſelbſt als lebhaft, feinfühlig, beherzt und ſetzie

hinzu„Evariſt, ich habe eine zu traurige und einſame Jugend ver-
bracht, um den Wert eines Herzens, wie das Jhre, nicht zu e
kennen; und von mir aus verzichte ich nicht leicht auf eine
Sympathie, auf die ich zu zählen hoffte und die mir teuer war.“

Evariſt blickte ſie zärtlich an.
„Sollte ich Jhnen wirklich nicht gleichgültig ſein

ich glauben
Er hielt inne, um nicht zu viel zu ſagen und eine ſo ver-

traute Freundſchaft nicht zu mißbrauchen.
Sie reichte ihm ehrbar ihr Händchen, das halb aus den

langen, engen Spitzenärmeln hervorſah. Jhr Buſen hob ſich in
langen Seufzern.
„„Legen Sie mir, Evariſt, all die Gefühle bei, die ich nach
Jhrem Wunſche für Sie haben ſoll, und Sie werden ſich über
meinen Herzenszuſtand nicht täuſchen.“
„Elodie, Elodie,“ ſtammelte er, „was Sie da ſogen, werden
Sie das auch wiederholen, wenn Sie wiſſen

Er zauderte, und ſie ſenkte die Augen.
Und leiſer ſetzte er hinzu:

„daß ich Sie liebe?“
Bei den letzten Wörten errötete ſie vor Vergnügen. Und

während ihre Augen eine zärtliche Wolluſt ausdrückten, zuckte
ungewollt ein komiſches Lächeln um ihre Mundwinkel.

„Und da glaubt er,“ dachte ſie, „er hätte das erſte Wort ge
ſprochen! Und fürchtet wohl gar, mich zu kränken!“

Und mit gütigem Tone erwiderte ſie:
„Merkten Sie denn nicht, mein Freund, daß ich Sie liebe
Sie wähnten ſich allein auf der Welt. Jn ſeiner Begeiſte-

rung blickte Evariſt zum blauen, lichtſtrahlenden Himmel
empor.

„Sehen Sie, wie der Himmel auf uns herniederſchaut! Er
iſt göttlich und gütig wie Sie, Heißgeliebte. Er hat Jhren
Glanz, Jhre Sanftmut, Jhr Lächeln.“

Er fühlte ſich eins mit der ganzen Natur, verknüpfte ſie mit
ſeiner Freude, ſeinem Stolze. Wie zur Feier ſeiner Ver-
lobung hatten die Kaſtanien ihre Blütenkerzen aufgeſteckt,
glühten die Rieſenfackeln der Pappelbäume.

Er ſchwelgte im Gefühl ſeiner Kraft und ſeiner Größe. Sie
war zarter und auch feiner, geſchmeidiger und ſchmiegſamer.
Sie nahm den Vorteil der Schwäche wahr und unterwarf ſich
ihm, ſobald er ſie erobert hatte. Jetzt, wo ſie die Seine ge-
worden war, erblickte ſie in ihm den Herrn, den Helden, den
Gott. Sie brannte darauf, zu gehorchen, zu bewundern und ſich
hinzugeben. Jm Schatten des Buſchwerks gab er ihr einen
langen Kuß, bei dem ihr Kopf ſich zurückbog, und in ſeinen
Armen fühlte ſie ſich hinſchmelzen wie Wachs.

Lange ſprachen ſie nur voneinander und vergaßen die Welt.
Evariſt. drückte vornehmlich allgemeine, unbeſtimmte Jdeen
aus, die Elodie entzückten. Sie dagegen ſprach von holden und
nützlichen Dingen, ging mehr ins einzelne. Schließlich, als ſie
ſich ſagte, daß ſie nicht länger ausbleiben dürfte, ſtand ſie ent-
ſchloſſen auf, gab ihrem Geliebten die drei roten Nelken von
ihrem Balkonfenſter und ſprang behend in das Kabriolett, in
dem ſie gekommen war. Es war ein gelb angeſtrichener Miets-
wagen auf ſehr hohen Rädern, der gewiß nichts Beſonderes
hatte, ſo wenig wie der Kutſcher. Aber Gamelin nahm ſich nie
einen Wagen und ſeine Umgebung ebenſowenig. Und ſo
krampfte ſein Herz ſich denn zuſammen, als er ſie auf dieſen
großen, raſch rollenden Rädern davonfahren ſah, und eine
trübe Ahnung befiel ihn. Jn einer Art von innerem Traum-
geſicht ſah er, wie Elodie von dem Mietspferd entführt ward,
aus der Gegenwart und Wirklichkeit fort in eine reiche, glücks-
frohe Stadt, zu den Häuſern des Luxus und der Genüſſe, die
ſich ihm nie auftun würden.

Der Wagen verſchwand und Evariſts Verwirrung ließ nach.
Trotzdem blieb eine dumpfe Angſt in ihm zurück; er fühlte, die
Stunden der Zärtlichkeit und des Weltvergeſſens, die er eben
durchlebt hatte, würden nie wiederkehren

Er ging durch die Champs-Elyſées. Frauen in hellen Klei-
dern ſaßen plaudernd oder ſtickend auf den Holzſtühlen, wäh
rend ihre Kinder unter den Bäumen ſpielten. Eine Plaiſier-
verkäuferin mit ihrer Trommel erinnerte ihn an die Alte in
der Allée des Veuves. Jhm war, als ob zwiſchen dieſer und
jener ein ganzer Lebensabſchnitt läge. Er ging über den Re-
volutionsplatz. Jm Tuileriengarten hörte er von fern den
brauſenden Lärm der großen Tage, jenes Zuſammenklingen
von vieltauſend Stimmen, die nach der Behauptung der Feinde
der Revolution für immer verſtummt waren. Er ſchritt eilig
auf den wachſenden Lärm zu, gelangte in die Rue Honoré und
fand ſie wimmelnd von Männern und Weibern, die „Vive la
Republiquél! Es lebe die Freiheit!“ ſchrien. Die Gartenmauern,
die Fenſter, die Balkons und Dächer waren mit Zuſchauern be
ſetzt, die Hüte und Tücher ſchwenkten. Unter Vorantritt eines
Pioniers, der dem Zuge Bahn brach, umgeben von Magiſtrats-
beamten Nationalgarden, Kanonierem, Gendarmen und
Huſaren, nahie langſam über den Köpfen der Menge ein Mann
von galliger Geſichtsfarbe, einen Eichenkranz auf dem Haupte,
den Körper in einen alten grünen Ueberrock mit Hermelin-
kragen gehüllt. Die Frauen warfen ihm Blumen zu. Er
ſchoß ſeine bohrenden Fieberblicke nach allen Seiten, als ſuchte
er in dieſer begeiſterten Menge noch Volksfeinde, um ſie zu de-
nunzieren, und Verräter, um ſie zu ſtrafen. Als er vorbeikam,
zog Gamelin den Hut und ſtimmte in den Ruf der Hundert-
tauſende ein:

„Heil Marat!“
Wie das Geſchick betrat der Triumphator den Saal des Kon-

vents. Während die Menge ſich langſam verlief, drückte Game-
lin, auf einem Prellſtein in der Rue Honorös ſitzend, die Hand
gegen ſein heftig pochendes Herz. Was er eben geſehen, er-
füllte ihn mit hehrer Bewegung und glühender Begeiſterung.

Er liebte und verehrte Marat, der, mit Fieberglut in den
Adern, von Geſchwüren verzehrt, den Reſt ſeiner Kraft im

der Republik erſchöpfte und der ſelbſt ihn in ſeinem
armen jedermann geöffneten Hauſe mit offenen Armen enip
fing. Eifrig ſprach er mit ihm von der öffentlichen Wohlfahrt
und fragte ihn bisweilen nach den Anſchlägen der Ruchloſen.

Fortſetzung folat.)
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Negerftaaten.
Die in Haiti und Peru ausgebrochenen Revolutionen

lenken die Aufmerkſamkeit wieder einmal auf die Staaten
Mittelamerikas, die von den Negenn beherrſcht werden. Es
ſcheint, wie die Wiener Arbeiterzeitung meint, als ob Neger
blut unfähig ſei, im modernen Sinne ſtaatenbildend zu wirken.
Es verlohnte ſich wohl, einmal die Geſchichte der Negertragödie
zu ſchreiben. Man fände gewiß aus dem Wuſt der Einzel-
vorgänge gewiſſe Linien, die für das ganze Verhältnis zwi-
ſchen Schwarz und Weiß von bleibendem Werte ſein müßten,
dieſer Tragödie, die in dem auf eigene Fauſt oder mit fremder
Hilfe unternommenen Verſuch der Begründung eines eigenen
ſtaatlichen Hausbaues gipfoelt.

Lehrreich iſt hier als Muſterbeiſpiel das der Republik
Liberia. Jm Jahre 1821 ſendete eine amerikaniſche Kolo-
niſationsgeſellſchaft, die den Zweck verfolgte, freigewordene
Sklaven, die zu einer ökonomiſchen Gefahr zu werden be-
gannen, außer Landes zu ſchaffen, eine kleine Anzahl Neger-
koloniſten unter einem weißen Fübrer nach der Guineaküſte,
um ſie dort anzuſiedeln. Nirgends gern geſehen, fanden ſie
endlich auf dem Boden des heutigen Liberig feſten Fuß. Nach
und nach wuchs die Zahl der Jmportierten auf 15 000 bis
18 000 an, die die Herrſchaft über anderthalb Millionen Ein-
geborener an ſich brachten 1847 erklärte ſich Liberia, das Land
der „Freiheit“, zur ſelbſtändigen Republik. Auch hier folgte
dem impulſiven Aufſchwung ſchnell der Niedergang. Dev Zu
fluß der Einwanderer hörte langſam auf, die anſäſſig Ge-
wordenen verfielen der Lethargie. Obwohl Weiße weder Bür-
gerrecht noch Grundbeſitz erlangen können, iſt der ganze Handel
und Wandel in ihren Händen. Deutſche Jntereſſen, durch
Firmen der Hanſaſtädte vertreten, ſtehen hier an erſter Stelle.
Die Hilfloſigkeit der nach amerikaniſchem Muſter gebildeten
Regierungsmaſchine wurde von den Anrainern, England und
Frankreich, dazu benützt, „Grenzregulierungen“ zu erzwingen
und die nach dem Jnnern zu gelegenen höheren Landesteile zu
ihren Kolonien zu ſchlagen. Die heilloſe Geldwivtſchaft brachte
die Notwendigkeit äußerer Anleihen. Das Ende war ein
latenter Zuſtand liefſter Verſchuldung. Die Vereinigten
Staaten, die ſich als den moragliſchen Urheber Liberias be-
trachteten, haben durch Jahrzehnte die Uebernahme der Schutz
berrſchaft erwogen. An dem Widerſtand des amerikaniſchen
Senats gegen die Regierungsvorſchläge iſt die Sache indes
immer geſcheitert.

Die beiden anderen Negerſtaaten, die heute noch ein Schein-
daſein führen, liegen im Karaibiſchen Meer, Nachbarn auf der
von der Natur in überreichem Maße geſegneten Jnſel Haiti.
Auch hier wieder alle Typika, die Unfähigkeit, ſtaatliche Ord-
nung aufrecht zu erhalten die Skrupelloſigkeit und der Leicht
ſinn im Finanziellen. Gleich Liberig ſtecken auch Haiti und
San Domingo bis über die Ohren in Schulden. Die Ge-
ſchichte der europäiſchen Beſchwerden, nicht nur finanzieller
Natur, iſt bekannt genug. Sie hat einmal bis zu der draſti-
ſchen Jntervention des deutſchen Kanonenbootes Panther in
Port-au- Prince geführt. Heute iſt die weſtliche Republik Haiti
wiederum der Schauplatz einer jener ewigen Revolutionen,
deren Zweck neben Raſſenhaß perſönliche Bereicherung. klarer
geſagt, der offene Raub am Staatsſäckel iſt. Deutſche Matroſen
ſind gelandet worden, der Präſident flüchtete auf die Vineta,
und amerikaniſche Kriegsſchiffe eilten herbei, um das bedrohte
Leben und Eigentum der Weißen, der einzigen Kulturträger
der Jnſel, ſowie die Zollämter zu ſchützen. Vor allem dieſe
ſind das in Sehnſucht erſtrebte Ziel der „GEhrgeigzigen“ unter
den 1500 (eine Truppenmacht von 16 000 Mann befehligenden)
Genergalen, da dort die reichſten Kaſſen im ganzen Lande zu
finden ſind.

Obzwar offiziell katholiſch, hängen die Neger im Jnnern
noch vielfach an dem ſchrecklichen Vandoux-Kultus. Tiefſte

Geldmarkt und Konjunktur.
Die preußiſche Anleihe hat einen über alles Erwarten, einen

ſchier märchen haften Erfolg gehabt. Für 350 Mil-
lionen Mark feſt verzinsliche Papiere bot der preußiſche Staat
den Kapitaliſten zum Kauf an (50 Millionen von den 400 der
Anleihe hatten die Banken feſt übernommen), die Kapitaliſten
boten aber bei der Einziehung dem Staate 25 Milliarden
Mark an, 71mal mehr als er brauchte. Allerdings iſt dabei
viel fiktives Angebot. Weil nämlich ſchon in den erſten Tagen
feſtſtand, daß das Angebot von Kapital ſehr reichlich ſein
würde, was man ganz beſonders in den Kontors der Banken
wußte, ſo fing das „Konzertzeichnen“ an. Mit dieſem Worte
bezeichnet der Börſenwitz den Trick, den die Eingeweihten be-
nützen: wer in Wirklichkeit für 100 000 Mk. Papiere kaufen
will, zeichnet in der Liſte eine Million, weil er annimmt, daß
auf die abgegebenen Angebote doch nur ein Zehntel angewieſen
wird. Wieviel von den gezeichneten 25 Milliarden alſo fiktiv,
wieviel reell gemeint ſind, läßt ſich ſchwer entſcheiden. Aber
ſelbſt wenn es nur Milliarden reelles Angebot ſind, iſt der
Erfolg ſehr groß.

Was bedeutet nun dieſer Erfolg? Nun, vor allem bedeutet
er, daß der Finanzminiſter Preußens ſündhaft leichtſinnig mit
dem Gelde der Steuerzahler umſpringt. Die Bankdirektoren,
mit denen er die Anleihebedingungen vereinbart hat, haben
entweder ſich ſelbſt über den Stand des Kapitalmarktes ge-
täuſcht, oder ſie haben den Staat beſchwindelt. Man hat die
Wahl zwiſchen vollſtändiger Unwiſſenheit der
Praktiker oder be wußten Schwindel. Denn die
Sache liegt ſehr einfach: das rieſenhafte Angebot erklärt ſich
aus den über alle Maßen günſtigen Bedingungen. Es wurde
den Kapitaliſten eine Verzinſung von über 4 Proz. geboten
unter abſolutem Ausſchluß jeden Riſikos, jeden Kursverluſtes,
da die Anleihe in 16 Jahren zum Nennwert eingelöſt werden
ſoll. Wer Glück hat, erhält, wenn ſeine Papiere zur Tilgung
im erſten Jahre ausgeloſt werden, volle 7 Proz. Solche außer
gewöhnlich günſtigen Bedingungen bietet ein Darlehnsnehmer
natürlich nur dann, wenn er befürchten muß, daß das Angebot
von Anleihekapital ſehr gering und daher ſein Bedarf ſchwer zu
decken iſt. Das Reſultat der Zeichnung zeigt aber, daß in
dieſem Falle die Annahme falſch war. Die 350 Millionen
hätte Preußen auch haben können, wenn die Bedingungen min-
der günſtig geweſen wären, wenn etwa unter Einhaltung der
Tilgung zum Nennwert in 16 Jahren der Begebungskurs nicht
97, ſondern 99 für 100 geweſen wäre. Der Staat hätte dann
8s Millionen geſpart.

Daß die Herren Bankdirektoren ſo ſchlecht unterrichtet ſind
über die Lage des Kapitalmarktes, iſt ſchwer zu glauben. Wahr
ſcheinlicher ſcheint, daß ſie den Finanzminiſter veranlaßt haben,
ſo außergewöhnlich günſtige Bedingungen zu ſtellen, um auf
dieſe Weiſe eine Senſation zuſtande zu bringen, die belebend
auf die Börſenſpekulation einwirken würde. Dieſer Zweck iſt,
wie wir gleich ſeben werden, auch erreicht worden. Aber das
iſt geſchehen auf Koſten des Staates, der überhohe Zinſen für
dieſe Anleihe zahlt und außerdem dürfte ein Schaden auch in-
ſofern entſtanden ſein, als es jetzt nicht ganz ſo einfach ſein
wird bei Anleihen des Reiches, der Bundesſtaaten und der
Städte, die in nächſter Zeit aufgenommen werden müſſen, die
Bedingungen zurückzuſchrauben. Man verwöhnt nicht unge
ſtraft dio Geldverleiher durch Bewilligung außerordentlicher
Vorteile auf Koſten der Allgemeinheit.

Nun zeigt eſich aber, daß Preußens Finanzminiſter ganz an-
ders denkt. Weil ihm nämlich ſo viel Geld angeboten wird,
will er nicht etwa bei weiterem Anleihebedarf die Geldgeber
etwas drücken, ſondern er vergrößert die Anleihe, nimmt ſtatt
400 Millionen 600 Millionen auf zu dieſen unverſchämten
Bedingungen. Es werden da den Kapitaliſten mindeſtens
4 Millionen in den Rachen geworfen, um die der Staat geſchä

digt wird.
Steuerzahler
rufen, wie wir den Dreiklaſſen-Landtag kennen, wird man aber
wohl dieſe Wirtſchaft zugunſten der Kapitaliſten ohne weiteres
gutheißen.

Barbarei herrſcht auf den Ruinen der ſpaniſchen
ſiſchen Kultur. Das Land wird nirgends beſtellt,
gibt es kaum, die reichen Boden e Silber, er, Pla
tin, Eiſen, Zinn, Antimon, Schwefel, Steinſalz, Marmor und
Petroleum werden nicht ausgebeutet. Ein unüberbrückbarer,
bis zu Mord, Totſchlag und Rebellion ausartender Gegenſatz
klafft zwiſchen dem vom Senegal und Kongo wie aus Dahomey
einge wanderten und 35 von 40 ausmachenden Negerelement
und den Mulatten, den Nachkömmlingen der in früheren Jahr-
hunderten geſchloſſenen Miſchehen zwiſchen Weißen und
Negern. Gegenwärtig hat das Mulatten-Element es evreicht,
daß die reinblütigen Neger gänzlich von den Staatsſtellungen
ausgeſchloſſen ſind.

Die finanzielle Mißwirtſchaft hat in San Domingo

e

ſchon vor Jahren zur zwangsweiſen Verwaltung der Zölle und
damit faſt der ganzen Staatseinnahmen durch die Amerikaner
geführt. Die Republik erhält nur 45 vom Hundert dieſer Ein
nahmen zur Beſtreitung ihrer Ausgaben zurück, der ganze Reſt
wird nach Abzug der Zollverwaltungskoſten zur Begleichung
der Schulden des Landes in Neuhork hinterlegt. Jn Haiti hat
der ſich ausbreitende neueſte Aufſtand die Wahrſcheinlichkeit
eines Sieges der Rebellen in greifbare Nähe gerückt. Von
Waſhington aus iſt erklärt worden, daß die Untrons Regierung
für dieſen Fall die Entſendung einer Kommiſſion eveitet,
um die Angelegenheiten dert Republik zu regeln und Vorbe-
reitungen für geſetzmäßige Wahlen zu treffen. Alſo auch hier
iſt das naturnotwendige Ende die amerikaniſche Schutzherr-
ſchaft in unverhüllter Form.

Kleines Feuilleton.
„Das ſchöne Februarmädchen“,

the fair maid of February, ſo lautet einer der Namen, die
man in England dem anmutigen Schneeglöckchen gegeben hat.
Noch manche andere Bezeichnung des ſtets mit Freude, ja ſo
gar mit einer gewiſſen Rührung begrüßten Blümchens ſpielt
darauf an, daß es oft ſchon im Februar zu blühen beginnt. So
nennen es z. B. die Franzoſen violette de février, Februar-
veilchen, oder auch violette de la Chandeleur. Das letztere
bedeutet „Lichtmeßveilchen“ und ſoll ebenfalls veſagen, daß die
willkommene kleine Blume ſchon Anfang Februar erſcheinen
kann. Doch auch ein deutſcher Name für das Schneeglöckchen
ſtempelt es zur „Februarblume“. Unter Benutzung des alten
Wortes „Hornung“ für den zweiten Monat des Jahres
nennt man das „Schneeglöckchen“, „Schneeflöckchen“ oder
„Schneekröpfchen“ namentlich in Süddeutſchland gern auch die
„Hornungsblume“. Denſelben Begriff deckt natürlich eben
falls die mancherorts anzudreffende Bezeichnung „Hornſen
blume“.

Die Dienſte der Naſe.
Die Naſe iſt entſchieden der charaktervollſte Teil des menſch-

lichen Geſichts, und es erſcheint demnach wie ein Widerſpruch,
daß die Dienſtleiſtungen dieſes Organs von verhältnismäßig
geringer Bedeutung ſein ſollten. Geht jemand ſeiner Naſe ver-
luſtig oder erleidet er eine dauernde Beſchädigung an ſeinem
Geſichtsvorſprung, ſo wird er den Schaden davon hauptſächlich
in der Verunſtaltung empfinden. Die Tragweite ſcheint alſo
eine weſentlich andere zu ſein als bei dem Verluſt eines Auges
oder auch nur einer Ohrmuſchel. Ebenſo wird eine Einbuße
des Geruchs niemals in Vergleich geſetzt werden mit Blindheit
oder Taubheit, und es gibt namentlich im Alter unzählige
Leute, die ſich auf ihren Geruch kaum noch verlaſſen können,
ohne beſonders darunter zu leiden. Die Naſe hat aber noch
andere Aufgaben zu erfüllen, die wahrſcheinlich überhaupt wich-
tiger ſind als ihre ganze Betätigung als Siknesorgan. Die
Fortſchritte der Medizin und Geſundheitspflege haben die Not-
wendigkeit der Naſenatmung immer ſchärfer erkennen laſſen.

2 —2
Wirtſchaftliche Rundſchau.
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In jedem Parlament, das die Jntereſſen der
wahrnimmt, würde das einen Sturm hervor-

Auf der anderen Seite beſtätigt der Erfolg der Anleihe, daß
der kapitaliſtiſche Profit in Deutſchland während der letzten
Jahre des wirtſchaftlichen Aufſchwunges rieſengroß ge
weſen iſt. Denn wenn auf eine einzige Gelegenheit, Leih-
kapital nutzbringend anzulegen, die- Kapitaliſten ein ſo ſtür
miſches Angebot machen, ſo muß der Beſtand an verfügbarem
Geldkapital augenſcheinlich gewaltig ſein. Das Vorhandenſein
dieſes Anlage ſuchenden Kapitals war bis in die letzte Zeit
nicht offenbar geworden, ſondern es machte ſich im Gegenteil
ein relativer Kapitalmangel bemerkbar, was ſich in den hohen
Zinsſätzen äußerte, während jetzt plötzlich dieſes Kapital ſich
vordrängt. Ein Widerſpruch iſt das nicht. Solange nämlich
der Geſchäftsgang lebhaft war, war der Bedarf an Umlauf-
kapital der Fabrikanten und der Kaufleute gewaltig. Die Geld-
eigner liehen ihr Geld gegen Wechſel und andere kurzfriſtige
Schuldverſchreibungen aus. Aber auch der Bedarf an Kapital
für dauernde Anlage war groß, da die Produzenten bis in die
letzte Zeit ihre Produktionsanlagen erweiterten. Wie immer
ſchien alſo der Bedarf an Kapital in der Sphäre der Produk-
tion und des Warenumſatzes ſtärker zu wachſen, als das Wachs
tum des Kapitals ſelbſt durch Anhäufung von Profit. Dann
kam die Kriegsgefahr, die überängſtliche Kapitaliſten veran-
laßte, Bargeld „einzuſperren“, die vor allem aber das Riſiko
ſteigerte und zur Erhöhung des Zinsfußes führte. Die Kriſe
ſchließlich bewirkte, daß die „Verbindlichkeiten“ nicht eingehalten
wurden, daß die Geldzirkulation geſtört wurde, weil die Waren-
zirkulation plötzlich zu ſtocken begann. Jn dieſer Periode der
ſcharfen Kriſe iſt der Kapitalbedarf ſtürmiſch, weil die Ge-
ſchäftsleute Geld leihen müſſen, um über die Schwierigkeiten
hinwegzukommen; viele müſſen Zahlungenleiſten, wäh-
rend ihre Waren unverkäuflich bleiben, oder für ver-
kaufte Waren die Beträge nicht einlaufen. Aber
dieſe Periode der ſcharfen Geldklemme geht ſchließlich vorüber;
in Produktion und Handel dauert die Stockung an, aber die
Zahlungen werden ſchließlich reguliert. Verluſte ſind entſtan-
den, einzelne Unternehmer ſind bankerott, andere werden
„ſaniert“, noch andere haben durch Verkauf der Waren mit Ver-
luſt ihre Verbindlichkeiten gedeckt. Jnzwiſchen iſt der Quartals-
wechſel und der Jahreswechſel eingetreten, wo die Zinſen fällig
und die Profite ausgezahlt werden, auch die Ernte iſt verkauft.
Dadurch ſind große Geldbeträge in den Händen beſtimmter
Kategorien von Kapitaliſten zuſammengeſtrömt, und dieſes
Geldkapital ſoll ſo angelegt werden, daß es von neuem Profit
heckt. Die größere „Geldflüſſigkeit“ iſt alſo in der jetzigen
Zeit eine normale Erſcheinung. Fraglich iſt nur, wie groß ſie
iſt, und da zeigt der Erfolg der Anleihe, daß wir „im Gelde
ſchwimmen“.

Daß das Angebot an Leihkapital im Steigen iſt, geht übri-
gens auch daraus hervor, daß die Zentralbanken den Bank-
diskont, d. h. den Zinsſatz, zu dem ſie für Wechſel Geld leihen,
herabſetzen. Die Bank von England, die bis zum 8. Januar
an dem für engliſche Verhältniſſe überaus hohen Satze von
5 Proz. feſthielt, ſetzte ihn am 8. Januar auf 412, am 22. Ja-
nugr auf 4 und am 29. Januar auf 3 Proz. herab. Ebenſo hat
die Bank von Frankreich, die vom November 1912 bis jetzt den
hohen Satz von 4 Proz. hatte, am 29. Januar den Satz auf
z Proz. ermäßigt. Das iſt für Frankreich immerhin noch
teures Geld, allein es iſt zu berückſichtigen, daß die franzöſiſche
Regierung gerade jetzt ihre Rieſenanleihe vorbereitet und aus
dieſem Grunde das Zentralkreditinſtitut durch den relativ
hohen Diskontſatz zu verhindern ſucht, daß die franzöſiſchen
Kapitaliſten allzuviel Kapital ins Ausland gegen Wechſel aus

Dr. P hat ſich jedt in einer beſonderen Schrift um denKanet bemüht. S alle anderen Leiſtungen der Naſe ſchlecht

hin als nebenſächlich betrachtet werden können neben ihrer
Aufgabe zur Filtrierung der eingeatmeten Luft. Auch die Vor
wärmung der Atemluft, ehe ſie in die Lunge gelangt, iſt ſicher
ſchon eine wertvolle Eigenſchaft der Naſenatmung. Man ver-
ſuche nur einmal, bei ſcharfem Froſt, wie dieſer Winter ihn
endlich wieder einmal gebracht hat, den Unterſchied zwiſchen
Mund und Naſenatmung auszuproben, und man wird nicht
im Zweifel darüber bleiben, daß die Naſenatmung allein ge-
ſundheitsgemäß iſt, und vermutlich geben ſich auch die Men-
ſchen, die ſonſt die Naſenatmung vernachläſſigen, im Winter
ganz von ſelbſt die größte Mühe, ſich ihrer zu bedienen. Dr.
Paget geht wohl zu weit mit ſeiner Behauptung, daß auch
faſt alle geſunden Leute die volle Fähigkeit des Naſenatmung
verloren haben. Er begründet dieſe Annahme dadurch, daß die
Naſenmuskeln durch Mangel an Gebrauch erſchlaffen, ſo daß
die Seitenwände der Naſe bei der Einatmung zuſammenfallen
und der Luft den Durchweg verſperren. Zutreffend iſt dieſe
Ausſage wahrſcheinlich faſt immer für eine haſtige Atmung,
wie ſie bei ſehr ſchneller Gangart oder beim Lauf eintritt.

Das Scott- Denkmal in den Alpen.
Am Donnerstag, den 5. Februar, wurde auf den Höhen des

Col du Lautaret in den franzöſiſchen Alpen, wo Scott 1908
ſeine Automobilſchlitten für die Reiſe zum Südpol erprobte,
das ſchlichte Denkmal enthüllt, das der franzöſiſche Alpenklub
zu Ehren des auf ſo tragiſche Weiſe gefallenen Südpol-Ent-
deckers errichtet hat. Das Denkmal zeigt die Form eines hohen
keltiſchen Grabhügels, von deſſen Spitze ein Maſt emporragt.
Jn der Form klingt das Monument damit an die Hütten an,
in denen Scott bei ſeiner letzten Fahrt zum Südpol kampierte.
An der Oſtſeite gewahrt man eine Bronzeplatte mit der Jn-
ſchrift: „Der engliſche Kapitän R. F. Scott, der auf der Heim-
kehr vom Südpol mit ſeinen Kameraden tapfer für ſein Land
und für die Wiſſenſchaft ſtarb um den 25. März 1912. Er be-
ſuchte Lautaret im Jahre 1908 bei der Vorbereitung zu ſeiner
denkwürdigen Expeditiona.“

Die Flut.
Sie ſteigt und ſteigt. Mit ſchauerlichem Schall

im Dunkeln Wellen ſich auf Wellen türmen;
kohlſchwarze Fluten an das Ufer ſtürmen
und ſcheu erbebt die Luft beim Widerhall.

Die Flut der Bettler iſt es. Und ſie ſteigt.
Rings Lumpen, Wunden, Züge bleich vor Harm,
hungrige Münder, arbeitsloſe Arme,
Herzen von Angſt geſchwellt. Sie ſteigt und ſteigt.

Und bringt mit ſich den Moderduft der Not,
den Moderduft der ungeſunden Hütten;
und aus der Bruſt dringt allen, die da litten,
der Angſtſchrei: Gebt uns unſer täglich Brot.
Doch taub und blind bleibt alles bei dem Ton.
Die Stille, die voran dem Blitze ſchreitet
des Ungewitters, ſchwer aufs Land ſich breitet
und größer wird der Strom, naht trotzig ſchon.

Die rieſigen, granit'nen Dämme fällt
er, blutbefleckt, von Tränen bleich und Sorgen,
im Namen eines heil'gen Rechts wird morgen
er brüllend überſchwemmen alle Welt. Ada Negri.

leihen, wobei ſie dieſe Wechſel dem Zentralinſtitut diskontieren.
Die Deutſche Reichsbank hat am 22. Januar den Diskontſatz
auf 41 Proz. herabgeſetzt und am 5. Februar auf 4 Proz., und
ſelbſt die Oeſterreichiſch-Ungariſche Bank iſt am 4. Februar auf
dieſem Satze angelangt. Dabei iſt in Berlin der Privatdiskont
um mehr als ein volles Prozent niedriger als der offizielle
Bankdiskont. Es iſt alſo zweifellos eine allgemeine Er-
leichterung auf dem Geldmarkt eingetreten, Leih-
kapital iſt verhältnismäßig billig zu haben.

Die Frage iſt nun, welchen Einfluß dieſe Erleichterung des
Kredits auf die allgemeine Wirtſchaftslage haben wird.

Die Börſe beantwortet dieſe Frage in ihrer Art, indem ſie
ſich ſchrankenloſen Hoffnungen hingibt. Die Kurſe ſind bereits
ſeit Jahresbeginn im Steigen und der Erfolg der preußiſchen
Anleihe ſcheint zu einem wahren Taumel führen zu ſollen.
Den Börſenjobbern hängt der Himmel voller Geigen, weil der
Ueberfluß an Kapital die Spekulation fördert. Das iſt ſehr
einfach: von den Kapitaliſten, denen es darum zu tun iſt, den
Profit nutzbringend anzulegen, kaufen viele Papiere an der
Börſe. Die Börſenkurſe ſind unter dem Einfluß der Kriſe
zum Teil unter das Niveau geſunken, das den Dividenden oder
der Verzinſung entſpricht, und es iſt daher durchaus normal,
wenn jetzt unter der lebhafter werdenden Nachfrage der Kurs
ſolcher Papiere ſteigt. Es bleibt abzuwarten, ob es nicht als-
bald wieder zu einer Uebertreibung der Spekulation kommt, auf
die dann der übliche Katzenjammer folgt.

Aber dieſer Börſenoptimismus iſt nur von geringem
Einfluß auf die Vorgänge in Jnduſtrie und Handel. Denn
die Anſicht, die vielfach von den „Praktikern“ vertreten wird,
die derzeitige Kriſe ſei in der Hauptſache auf die Störung im
Geldumlauf zurückzuführen, iſt keineswegs ſtichhaltig. Um-
gekehrt wird vielmehr ein Schuh daraus: die Vorgänge am
Kapitalmarkt, die Störung der Geldzirkulation ſind die Folge
der Kriſe, die ſich als Kriſe infolge der Uebervproduktion, der
kapitaliſtiſchen Anarchie charakteriſiert. Die Erleichterung des
Kredits wird daher nur in geringem Maße unmittelbar auf
die Konjunktur einwirken können. Eine Ausnahme aller
dings liegt vor: die überaus ſtarke Einſchränkung der Bau
tätigkeit in den letzten zwei Jahren wird allgemein in der
Hauptſache auf Kreditmangel zurückgeführt. Das ſtarke An-
gebot an Kapital dürfte alſo vorausſichtlich zu einer Be
lebung der Bautätigkeit führen, was dann den An-ſtoß zu einer allmählichen Belebung der Konjunktur
geben müßte. Aber es liegen auch Umſtände vor, die hier
zögernd wirken: vorläufig ſtehen viele Häuſer zum Verkauf,
deren Beſitzer ſich nicht halten können, und die Spekulanten
haben es be.uemer, wenn ſie Häuſer kaufen, als wenn ſie
bauen. Daher wird wohl die Geſundung auf dem Baumarkte
nur langſam ſich vollziehen.

Das reichlich angebotene Kapital wird aller Wahrſcheinlich
keit nach vorerſt ſich den Staats anleihen zuwenden.
Jn Deutſchland dürften eine ganze Reihe Anleihen der Bun
desſtaaten und der Gemeinden erfolgen. Vom Reiche wird be
hauptet, daß es „zurzeit“ keinen Anleihebedarf hat. Aber es
iſt fraglich, wie lange dieſes „zurzeit“ dauern wird. Jn Frank
reich iſt die Aufnahme einer Anleihe von annähernd einer
Milliarde Franken in Ausſicht. Rußland wird in allernächſter
Zeit 665 Millionen Franken in Frankreich aufnehmen. Die
h anſtgaten kommen jetzt auch der Erfüllung ihrer Wünſche
nahe.

Das von den Staaten und den Gemeinden aufgenommene
Kapital wird zu einem Teil dazu dienen früher aufgenommene
kurzfriſtige Anleihen zurückzuzahlen. Zum Teil freilich wird
es verausgabt werden für Eiſenbahnen, Bauten, Anlagen ver-
ſchiedener Art, Waffen und Schiffe. Aber ehe die Aufträge an
die Induſtrie gehen und Arbeitsgelegenheit für die Scharen
Arbeitsloſer geſchaffen wird, vergeht naturgemäß noch einige

Zeit. J. Karski.
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